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Geleitwort. 
.Hcrr earl Ettling",  welcher  sich  seit  einer Reihe 
von Jahren in Nicderlnnc1isch-IncJien, Ostafrika und Samoa 
als  praktischer  Pflanzer  lind  als  "Trader"  beUHigt  lind 
sieh durch seine Veröffentlichungen im  "Tropenpflanzer" 
bereits  in  die  Litteratur eingeführt hat, schildert  auf den 
folgenden  Seiten  die  \'Vachstulllsbedingungen  und  die 
Kultur des Kakaobaums mit besonderer Berücksichtigung 
der natürlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse Samoas. 
Die  Schrift j,;t  sehr wohl  geeignet, den  angehenden 
Pflanzer in die Kakaokultur einzuführen; er findet sowohl 
Belehrung über die  Anforderungen,  welche  der Kakao-
baum  an Klima,  I30den  und  Kultur  stellt, als  auch über 
die  zweekmässige  Ausführung'  der erforderlichen Kultur-
arbeiten.  Alle wichtigen Kulturarbeiten, wie das Pflanzen, 
der Baumschnitt,  die  Ernte  und  ihre  Aufbereitung  etc. 
sind  ausführlich  erläutert,  und  es  ist  dabei  den  Fort-
schritten  eier  Zeit  Rechnung  getragen. 
Ich  kOlllme  daher  gern  dem  vVunsche  nach,  eier 
Schrift  ein  kurzes  Geleitwort  voranzuschieken. 
Besonders beachtenswert sinel  die Ausführungen des 
Verfassers  über  die  natürlichen  unel  wirtschaftlichen 
Verlüi.ltnisse  eier  $amoainseln,  welche  elen  angehenden II  Geleitwort. 
Samoapflanzer  auf  manche  Schwierigkeiten  aufmerksam 
machen,  mit  denen  er zu  kämpfen  hat,  und  ausserdem 
geignet  sind,  den  Auswanderungslustigen  zu  ernster 
Selbstprüfung  anzuregen,  bevor  er sich  in  Verhältnisse 
begibt, denen er  vielleicht hinterher nicht gewachsen ist. 
Im  allgemeinen  stimmen  die  Urteile eIes  Verfassers 
mit  denen  überein,  welche  Geh.  Reg.  Rat.  PI'Of. 
Dr.  VV 0 hIt  111 a n n  in  ausführlicherer und  mehr  begrün-
dender Form  in  seinen  vorläufigen  Reiseberichten  aus-
g'esprochen  hat. 
Nach  Wo hIt man  11  gestattet  Klima  wie  Boden 
Samoas in ausgewählten Lagen sehr wobl  den  rentablen 
Kakaobau bei sachgemltsser Kultur.  Das  gute Gedeihen 
des  Kakaobaums  auf  Samoa in  geeigneten  Lagen  ver-
anschaulichen  übrigens  die  dieser  Schrift  beigegebenen 
Abbildungen. 
Hervorgehoben sei,  dass  das Safataland, welches 
Wohltm an  n  besichtigte,  bedeutende  Flächen  guten 
Kakaoboclens  einschliesst  und  dazu  dem  regenreichsten 
Gebiete  der  Insel Upolu  angehört; Wohltmann schützt 
dcn jährlichen Regenfall  auf  400  bis  500  cm. 
Die  Pachtpreise  für  Grund  und  Boden  sind  nicht 
gerade  niedrig,  ebenso  die  Kaufpreise,  soweit  Land 
überhaupt  käuflich  zu  erwerben  ist.  vVenig  günstig 
sind  die  Arbeiterverhältnisse ,  soweit  der  eingeborne 
Samoaner  in  Betracht  kommt.  Dieser  ist  ein  fauler 
unzuverlässiger  Arbeiter,  der  dazu  noch  recht  hohen 
Lohn  beansprucht;  jedoch  ist  von  dcm  bereits  be-
g0l1llenen  Import  chinesischer Arbeiter,  der  auch  dank 
den  Bemühungen  des  Herrn  Gouverneurs  weiterhin 
bewirkt werden soll,  eine Besserung der Arbeiterverhält-
nisse  zu  erhoffen.  Auch  das  Klima  der  Samoainseln 
hilft diese Schwierigkeit übcnvinden; es  ist dem Europäer 
bekömmlicher  als  das  Klima  der  meisten Tropenländer. 
Er  vermag  daher  in  Samoa  auch  weit  mehr  geistige 
und  körperliche  Arbeit  zu  leisten. III 
Da;.;  ist  aber  auch unbedingt erforderlich;  denn nur 
der  pmkti;.;ch  bcanlagte,  an  harte  Arbeit  gewöhnte, 
tatkrüftige  Mann  kann  in  Samoa  vorwl\rts  kommen. 
A her  auch  der  mit  diesen  Eigenschaften  ausgestattete 
Mann  kann  ab  Unternehmer nur dann  Erfolg'  erhoffen, 
Wenll  er sich zunächst als  Hilfspflanzer gründlich  ausge-
bildet  hat  und  dabei  hinrdchcnd  kapitalkr~\ftip;  ist. 
Kapital krlltigc  U  11 tenwll11llmgcll unter  sachgcllüisser Lei-
tUllg'  freilich  auch  nur  solche  -- dürfen  wohl  sicher 
aur  Erfolg  rcclllwn. 
I\I.  l!~esca. Inhalt. 
Inhalt. 
Erstes  Kapitel 
BOc!('IlVl'l'hliltllisSl"  Landerwl'rh,  Vermessung,  Abholzen, 
Waichehattcn,  Tl'ITainkal'te, 
Zweites  Kapitel 
Anlage  dcr  C;Ul'ten,l'Ifarldl'rCll  ,h'l'  1'llallzlikher.  l'llan7.-
lücher,  Weg-ealliagen,  Entwiissel'l1ug,  Gcliindclmrb', 
Drittes  Kapitel  , 
Aussaat  der  Kakaobohncn,  Aussaat  in  der  Pflanzung, 
Aussaat in  Heden,  I'Hege  tIer  Saathede,  Das  Pfropfen 
des  Kakaos,  Beschattung  des  Kakaos, 
Viertes  Kapitel 
Pilanzcu des Kakaos,  Nacltpflanzcll,  l'/Ianzell dcr Schattell-
biiulllC.  l'i1cg..,  der  l'fIlinzchcll,  JUtcn.  I'[ackcn,  Diing-cn, 
Viehzncht und  Ncbenkulturcll.  BauIllsc!mitt. 
v 
Hoitn 
I 
10 
13 
22 
Fünftes  Kapitel  28 
F,'iude  l!PS  Kakaos.  Witterung'.  Tierische  Schtidlingc, 
PllallzenschiiLllillge. 
Sechstes Kapitel 
Lebensdauer,  BlUte  und  Ernte. 
Siebentes  Kapitel  . 
Das  Fermentieren.  \\raschen.  Tl'odmcll. 
Letztes  Kapitel 
Gculiudc, 
Sachregister. 
Abbildungen: 
Kakao  U,iUlllC,  TI/2  Jahre  nlt. 
dto,  2  Jahre  8  l\[onate  alt. 
Kakanpflnnzung  auf  Samoa,  8  Jahre  alt. 
33 
37 
39 1)er  Kakaobaum,  der in  der  heissell  Zone,  vor-
nohmlidl  in  Mexico,  Guatemala:  Venezuel.9,  und 
Oolumhiell  heimiseh  ist  und  in  Demcrara  sogar  in 
ganzen  Wiilclern  wild  vorkommt,  jedoch  auch  in 
mmwlHm andoren tropischen .LiLlldern, vorzüglieh aber 
in Ullserel'l:l  schönen Smnoa gcdeiht,  erreicht nur  eine 
mässige Höhe  und Diclm.  IDill  gut ausgewachsener 
Baum wird  bis  zu  6  m  hoch;  höhere  Exemplare 
gehören zu elen  Seltenheiten.  Am Fusscncle  erreicht 
er  einen  Durchmesser bis  zu  30  cm. 
Rotbraunc Rinde  bedeckt  clen  aus  hellweissem 
Holz  bestehenden  Stamm,  der  nur  verhältnismässig 
cllinne  Zweige  bildet.  Das glänzc\lld  hellgrüne Blatt 
ist gerippt, länglich spitz zulaufend und ausgßwachsen 
etwa 30  cm lang. 
Die  kleinen  Blüten  hängen  in  Büscheln  am 
Stamm  und  den  Hauptzwcigen,  wo  sich  später  die 
Früchte  entwickeln. 
Diese  iihneln in der Form vorn verdickten,  mit 
einer  Spitze  versehenen  Gurken  oder  länglichen 
Vlnssermeloneu,  sind  etwas  kürzer  als  das  Blatt, 
gefurcht,  und  hftben  eiue  dunkelrote Schale. 
Die Samen, welehe von einem weissen, fleischigen 
Mark  umgeben  sind,  befinden  sieh  im  Innern  der 
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Frucht.  Sie  ha.ben  gl'ossen  Niihl'\vert  uud  h ildoll 
das  so  sehr geschlitzte Handelspl'odukt,  (lUS  wolel!ull1' 
der Kakao bereitet wird. 
Die Bohnen sind oval und so grass wio J\'falldoln, 
jedoch  nicht  so  Htnglieh;  innen  clunkelbrmm  Hnd 
von  einer  hellfarbigen  bnUlllßll  Haut umsehlossüll. 
Die Zahl der in einer Frueht enthaltenen Ho11l1ßn 
ist  ziemlich  verschieden,  man  findet  in  fiinfroihigcl' 
Lage bis zu  100  Bohnen. 
In  Samoa,  wo  hauptsitehlinh  Cl'ioll()~  lllul 
Forastero-Kakao angepflanzt ist,  erwartet, man durdl-
schnittlieh VOll  eillem vierjUhl'igen Baume, ([ass  1  fi  IJis 
18  seiner  :F'rüchte  ein  Pfund  HalHlolskakno  lioft1l'1l. 
Die Hauptel'llte finclot  in Samoa im April  statt, 
Die  in  den  Oktober  fallende  zweite  Brutß  fitlU  be-
deutend  geringer  aus. 
Im "Tropical Agl'iculturist"  vom  21.  Mai  1901. 
gibt der Kaufmann Moors  in Apia den JTIl'tl'ag  einos 
sechsjähl'igen  Baumes  mit  sechs  bis  acht Pfund an; 
nach  diesem  Gewährsmanne trugen sogar vereinzelte, 
besonders  kräftige  Yierjährige  Büume  270  reife 
Früchte,  die  fast  18  Pfund  Kakao  lieferten.  Dass 
bei  so  übermässig  hohen  Erträgen  die  rl'ragkraft 
eines  Baumes  nicht  von  langer  Dauer  sein  kann, 
braucht  wohl  kaum  hervorgehoben  zu werdell.  So 
günstige  Ergebnisse  beweisen  indessen,  dass  der 
Kakaobau  auf  Samoa  ullbedingt  erfolgreich  SOlll 
wird,  wenn  er rationell betrieben  wird. 
Der  Zweck  der  vorliegenden  Schrift  soll  lHm 
sein,  in  kurzen Zügell  klarzulegen,  wie  der Kakao-
bau  auf  Samoa,  wenn  er  Erfolg haben soll,  in  An-
griff  zu nehmen ist,. 
Bevor ich auf elie  Einzelheiten einer Plant.n,gon-
wirtschaft eingehe,  möchte ich darauf hinweisen, dass 
nicht  jedermann,  der  nach  Samoa  kommt,  "Knkno-
pflanzer"  sein  kann,  dass nicht  jeder,  der  lHll' J3ueh-Der Kakao.  3 
studien  über  Kakao  gemacht  hat,  nun  auch  schon 
"Kakaopflanzer"  ist.  Für  diesen  Beruf,  der  in den 
ersten  J ahl'en  auch  grosse  Anforderungen  an  den 
Körper  und  die  Arbeitskraft  eines J\'lenschen  stellt, 
ist  nicht  jeder  geeignet.  Vor  einer  Auswanderung 
nach  Samoa  sind  besonders  di  13  Leute  zu  warnen, 
die  nicht  von  Jugend  auf  an  Landwirtschaft  oder 
entsprec.hende,  rege  körperliche  Tätigkeit  gewöhnt 
sind.  Darum  sollen  Angehörige  anderer  Berufe  es 
sich reiflich  überlegen, bevor sie  den  sehr gewagten 
Schritt  tun,  nach  Samoa  auszuwandern.  Selbst-
verständlich  muss  ein  Ansiedler  auch kapitalkräftig 
sein  und  wenigstens  über  50000  J\'lark  verfügen, 
wenn  er  den  Kakaobrl,U  in  Samoa  erfolgreich  be-
trei  b  e11  will. 
Bei  der  Anlage  einer Pflanzung tritt zunächst Bodenverhält~ 
die  Erledigung  der Landfrage  in  den Vordergrund.  nisse. 
Esist eine eigentümliche Erscheinung in Deutsch-
Samoa,  dass  die  Böden auf beiden Inseln hä,ufig  auf 
nahe  beieinander  gelegenen  Ländereien  gl'osse  Ver-
schiedenheiten zeigen.  Während eine Pflanzung tief-
gründigen Boden besitzt und wasserreich ist,  ist das 
danebenliegende Land mit Lavageröll bedeckt, wasser-
arm und für' Kulturen  beinahe unbrauchbar. 
Dies ist  zunächst  bei  der Auswahl des  Landes 
zu berücksichtigen. 
Ferner  ist  darauf  zu  achten,  dass  nur  Land 
gewählt  wird,  das  den  Winden nicht allzusehr aus-
gesetzt  ist,  da  gerade  diese  zu  den  gefährlichsten 
Feinden des  Kakaos  gehören. 
Wenn  auch  die  Regellverhältnisse  auf  Samoa 
nicht  überall  dieselben  sind,  so  genügt  doch  der 
Hegellfall  an fast  allen  Plätzen  der Inseln den An-
sprüchen für  einen  erfolgreichen Kakaobau. 
Wichtiger  als  die  Regenfrage  is1  für  Samoa 
die Höhenlage,  in  der  eille  Pflanzung  l1l1zulegen  ist. 
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Wenn  auch  überall  mit  Erfolg  Huf  gutem  Hodt'1l 
Kakao  gebaut  werden  kann,  sn  hat.  t1o('11  ('.!!I(' 
Pflanzung  auf  Samon,  ihre  gÜllst.igHt,e  Lagn  in  cWU 
bis  1000  Fuss  (142-305  m)  Höhe.  ·Wä!tl'Cmtl  th'r 
Trockenzeit  ist  der  rl'aufall  hier  reiehlielwl'  als  an 
der IGiste,  auch wirkt  die  Hitzo nieht  so  sehüdlidl. 
Häufig  ist  hier  auch  Wolkenbilclung,  sodass  din 
Bäume  nicht  zu  sehr  uuter  elen  Sonnenstrahlen  zu 
leiden haben.  Übel'  1000 Fuss (305 m)  IWho  hinaus 
Kakaopflanzungell  anzulegen,  dürfte  sich  nieht  rm-
pfehlen,  auch  ist  der  Boden  dort  meist  mit  eiHer 
dicken,  nicht  verwitterten  Lavaschicht  hodeekt,  diß 
eine Kultivierung beinahe unmüglieh macht.  GelÜllllo, 
die  an  der  Küste  gelegen  sind,  mit  Kakao  :-In  be-
pflanzen,  ist  wenig  ratsam,  mwh  wird  es  sehwiel'ig 
sein,  dort  Land zu finden,  da die  IDingeboronoll  nur 
selten Buschlancl  abgeben,  in  dem  sich  kleine  Kul-
turen der  Eingeborenen, wieBananen- undT'al'opflallz(\Jl 
befinden.  Derartige  kleine  Pflanzungen  findet  man 
aber  überall  hinter  den  Dörfern,  oft  eine  Stuudo 
und mehr landeinwärts. 
Landerwerb.  Für  Kakaopflfinzungen  kommt  nUll  in  Samoa 
zweierlei Land in Betracht: 
Kauiland und 
Pachtland. 
Das  Kaufland,  welches  nur  eineu  gerillgen 
Prozentsatz aller kulturfähigen Ländereien ausmnc']ü, 
gehört  einigen  wenigen  Firmen  und  Privatleuten, 
die  es  augenblicklich nur zn  hohen Preisen ablasseu. 
Doch  gewährt  der  Ankauf  von  Läudoreien  den 
Vorteil,  dass  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  mit 
einer Landpachtung verbunden sind,  wegfnllen. 
Alles  Paehtland  befindet  sich  nämlich  im 
Besitz von eingeborenen }j"amilien,  die  alle ein Besitz-
recht  behaupten,  aber  wedel'  die  Grenzen  110eh  dil\ 
Grösse  ihrer Ländereien kennen. Der Kakao.  5 
Durch diese  Unkenntnis entstehen die  grössten 
Unannehmlichkeiten,  da  jede  bessere  eingeborene 
Familie  des  ganzen  Distriktes  Ansprüche  auf  das 
Land  erhebt,  auf  das  ein  Pachtgebot erfolgt.  Bis 
diese  nun geprüft  sind, vergeht häufig  geraume Zeit. 
Der  .A  .. nsiedler  wird  ,c1adurch  nicht  gerade  in eine 
rosige  Stimmung  versetzt,  zumal  die  entstehonden 
Unkosten oft  l'eeht  bedeutend sind,  abgesehen von 
dem  unnützen  ZeitverluRt. 
Ist ein Gelände mit fliessendom Wasser gefunden,  Vermessung. 
so  ist  es  zunächst  zu  vermessen  una  zu  kartieren, 
was  durch  den  vereidigben  Landmesser  geschieht 
und  vel'Mltnismässig  billig  ist.  Die  amtlich  auige-
nommene Landkarte hat bei  allen Pflanzungsal'beiten 
als Stützpunkt zu  dienen  und ist für  jeden J'f1anzer 
yon  grösster  Wichtigkeit,  will  er  sich  auf  seinen 
Anlagen zureeh  tfindell. 
An  eIer  Hand  diesel'  Karte  wird  das  fi.i.r  das 
erste Jahr in Kultur  zu nehmende Land abgesteckt, 
vermessen  und  kartiert.  Man  geht  hierbei  von 
einem  auf  der amtlich gefertigten Karte festgelegten 
Punkte  aus  und  schlügt  einen  schmalen Pfad.  Die 
Einhaltung  einer  Himmelsl'iehtuug  erleichtert  die 
Arbeit bedeutend.  Sobald  nun  der Pfad eine  ziem-
liche Länge erreicht hat, wird die Strecke abgemessen 
und markiert.  Äusserste Peinlic:hkeit beim Trassieren 
ist  selbstredend  notwendig.  Wenn  ein  grösser8s 
Gelände  in  einem  Jahre  in  Kultur  zu bringen ist, 
so wird dasselbe in Parzellen eingeteilt, um die Arbeit 
übersichtlicher  zu  gestalten.  Solche  Parzellen,  die 
gewöhnlich  zwei  oder  aueh vier  Hektar  gross  sind, 
stellen  dann  zugleich  die  zukünftigen  Gärten  vor, 
und ihre Grenzwege bilden dann auch  deren Grenzen. 
Während man so  seinen Wald parzelliert, zieht 
man  zugleich  auch  elen  Windschutz  in  Erwägung. 
Es müssen  zu diesem Behufe die Grenzen der stehen-ß  J)('l'  Kalmo. 
bleibenden  ~Taldstreifen  festgelegt. WOl'c!OJl.  In  '\\'{11 ('lwll 
Abständen  und  nach  welcher  Hiehtuug'  hillWind-
sehutzstreifen  steh  on  bleiben  müssc'1l,  11l11HH  der 
Pflanzer  aus  der Lage  des  Geliillc1G:-;  i':plllHL  ol'sülwll. 
Diese Buschstreifen sind unbe(lillgL llot.\\·omlig,Willd-
sehutz  muss  vorhanden  sein, .soll  dio  Pflammllg  lw1 
heftigen  Stürmen  nieht.  zllgruncle  g('l'iddot,  ~1Il11 
\venigst.en  abor nicht  stark bosehücligt  w('nI011. 
Abholzen.  Das  Abholzen,  sowie  das  spiitlll'O  Bl'tHlllQll  wird 
in  Ahkord  vergeben.  In  Snmon,  si11el  ullsehwn.l' 
Dorfgenossensehnften  zu  Hllden,  die  HoldH'  Arheitt'1l 
übernehmen.  VOll  Anfang  an  ist  gntn  KClll(l'ollo 
notwendig,  da es speziell nuf Samoa 1('i('ht \'Ol'kmulll1, 
dass  die Arbeiter, sobnld  Hie  elen HolzHdllag ))('Plu1.ig't 
haben,  nicht  abriiumen,  SOnrlOl'll  elio  Al'lH'it  lliüdnl'-
legen  und  den  Kontrakt  broehell,  soc!aHs  man 
gezwungen ist,  mit neuen ArbeiterJl  zu  akkol'diol'oll, 
denen  das  GeliLnde  gewöhnlich ullbo]:;:mmt  ist. 
Man  achte darauf,  dass dio Grenzwogo zwisdlOll 
den  Parzellen  offen  bleiben,  um  ein  Begehen  des 
Schlages zu  ermöglichen. 
Bevor  man  mm  mit  dem  eigentliehon Wald-
schlag  beginnt,  kappt  man  zunächst  mit  dem 
Buschmesser  alles  Unterholz,  zerkleinert  es  sofort 
und  wirft  es  auf  Raufen.  So  wird  alles  entfol'lJ{;, 
was  ein  freies  ArbeiteIl  mit  der  Axt  erschweren 
würde. 
Gute  Äxte  und  Messer  besehafft  sieh  do1' 
Pflanzer  am  besten  aus  Deutsehlancl.  Remscheidel' 
Ware  ist  zwar  telU'er  als  englische,  aber  auf  die 
Dauer besser und dadurch  auch  billiger. 
Rat man sich durch Entfernung des Uuterholzes 
Bewegungsfreiheit verschafft,  so  kappt, man zuullehst 
die  dünnen Bäume  möglichst  tief  mn  Boden,  da  es 
durchaus keinen schönen Eindruck macht,  Wellll  nuf 
der Rodung tausende von meterlangen Bau1l1stlimrJIOll Der Kakao.  7 
aus  dem  Boden  ragen,  die  zudem  beim Ausheben 
der  Pflanzlöcher  hinderlich  sind.  Die  gefällten 
Büume werden mit Messer und Axt sofort zerkleinert 
und  aufgestapelt.  Nunmehr  kommt  die  schwel'ste 
und  zeitraubendste  Arbeit,  das Fällen  der  schweren 
Urwaldriesen.  Im Verhältnis zn anderen  tropischen 
Ländern  ist  der  Bestand  a11  wirklieh  schwerem 
Holz  in  Samoa  eigentlich  gering.  Die Arbeit geht 
daher  auch  ziemlich  flott  von  statteIl.  Liegt  ein 
Baum,  so  zerkleinert man mit Messer  und Axt sein e 
Krone  und  stapelt  das  Holz  gegen  den  Stamm auf. 
Ist  nun  der  ganze  "\Vald  niedergelegt,  so  lässt 
man  ihn für  einige  Vloehen liegen,  damit  das  Holz 
trocknet.  Bei  günstiger Witterung wird dann Peuer 
gemacht,  um  das  Holz  zu  verbrennen.  Bei  gutem 
'\;\finde  ist  ein  Durchjagen  des  Feuers  durch  einen 
Holzschlag oft recht vOl'teilhaJt., weil so sehr viel Holz 
an  einem  Tage  verbrennen  kann.  In Samoa jedoch 
ist  das nicht leicht zu bewerkstelligen,  da die vielen 
Ii,egen,  die  selbst  in  der  eigentlichen  Trockenzeit 
niedergehen,  häufig recht hinderlich werden und ein 
starkes  Umsichgreifen  des  Feuers  überhaupt  nicht 
zulassen.  Aber  versucht  muss  es  werden,  um 
wenigstens  einigermassen  mit  dem  Busch  auf-
zuräumen. 
Dass  man  bei  diesen,  sich  oftmals  stark  aus-
dehnenden Bränden  reht  vorsichtig  sein  muss,  um 
ein  Überspringen des Feuers auf  andere  Gelände  zu 
verhüten,  braUL~ht nicht besonders hervorgehoben zu 
werden.  Bl'andschneisen und mit Spaten ausgerüstete 
l1'euerposten  dürfen nieht fehlen. 
Die  verbliebenen  Holzrückstände  werden  zum 
Zwee]m  vollständiger Verbrennung  möglichst  luftig 
gestapelt,  indem  man  die  Stapel  an  die  gl'össeren, 
unverbraunten  Stämme  ansetzt.  Gute  Stapel,  die 
ghttt  wegbrennen,  aufzuset.zen,  ist  gar  nicht  so 8  Der  Kakao, 
leicht,  da  das  Gelände,  seine  \Villdlago  llnd  llooh 
manches  andere  dabei  zu  bOl'i.i.eksieh t,igCll  ist.  lVI.an 
achte  besonders  darauf,  dass  die  Stapol  nidlt  7.U 
hoch werden,  um  ein V o1'b1'o1111on  der Humussultidtt 
zu  vermeidon;  den11  die  vorblcibonclo  AsdlO  l)ictot 
keineswegs für  den vorbrannton  Humus  J~rsatz, 
Nachdem  die  Stapel  oinige Tngo  au  (101'  SOJ\110 
getl'oclme{;  sind,  werden  sio  augozülldcl1;,  Ullet  zwar 
gegen  Abend,  um  die  .Arbeiter  durch  dOll  ont-
stehenden Raueh  und  rlie  Hitze möglichst ,,'ollig  zu 
belästigen,  Morgens  sind  sio  meist  ausguln-mmt. 
Am  folgenden  'rage  worden  aus  (lEIm  ull\'Ol'ln'l\Jlll1; 
gebliebenen  Holz  neue  Stnpel  gehildet  11nd  tlitlHP 
wieder angesteekt,  und  so  fort,  his  mögli('hs{;  n1Jos 
Holz  weggebl'D,lln{;  ist.  Grössero BaumsUimmn  Hisst. 
mnn  ruhig  liegeu,  in  ein  paar .Jahr  on  sind  sio  Y01'-
modert und verschwunden. 
In Samoa sind verhältnismässig wenig  l)f1nm';ol' 
JTl'eunde  dieses Brennens.  Sie  halten  vielmehr  <1m; 
verfaulende Holz für  ein  vOl'zügliches Dungnw,terial. 
Das ist zwa1'  lücht unrichtig,  indesson elie  IGrfahl'ullg 
in elen  besten tropischen Kulturländürn  hat  goleh:l't, 
dass  "reine  Pflanzungen"  hundertmal  vorzuziehen 
sind  und  sich  bedeutend  günstiger  entwickeln  als 
"ungebrannte" Pflanzungen.  Wer je eine ungebrannte 
R,odung  in  Samoa  gesehen  hat,  der  111USS  zu  der 
Überzeugung  gelangen,  dass  eille  801eho  Pflanzung 
nie  so  gedeihen wird wie  eine  gut  geldül'te  Anlage, 
da  es  dem  Pflanzer  unmöglich  ist,  auf  nicht  ab~ 
gebranntem  Boden  seinen  Pflänzchon  in  dOll  ersten 
.Jahren  die  gehörige  Pflege  zukommen  zu  lassün, 
Dazu  kommt,  dass  sich  in  dem  verfaulend  on  Holz 
Millionen  von Parasiten  entwickeln,  die  dem Kakao 
schädlich  sind;  auch  den Ratten schafft man Schlupf~ 
willkel,  wo  sie  sich  reichlich  vermehren  und  ZUl' 
Plage des  Landes werden könllen, Samoa:  Kakaobäume  (I 1/2  Jahre  alt). Der Kakao.  9 
Faulonde  Holzhanfell  gehör  on  nicht  in  eme 
planmässig  bewirtschaftete Pflanzung,  wenn ich auch 
zugehen  muss,  dass  es  gerade  in Samoa  besonders 
schwierig  ist;,  "rein"  zu rodon.  Die  htiufigon Regen 
sind  dem Austrocknen  cles Holzes  eben nicht fördel'-
lieh.  vVer aber 'wirklich Interesse für seine Pflanzung 
hnt,  ,rersuehe  wenigstens  mügliehst  viel  Holz  zu 
verbrennen. 
Wio  III  111nnoho11  Kakao  1xtuellden  Ltillcleru Waldschatten. 
SUdnmerikas,  so  lassen auch in Snmoa einige Pflanzer 
noch oinzelne '\Valdbünme als Schnttenspendel' stehen. 
Die Brfnhrung  lehrt  aber,  dass  nlleil.lstehelldo \Vnlcl-
rio  sen bald absterben und ihre  nbfnllendon Aste  den 
Ullter ihnen stehenden KakaobLiulllOll  gl'OSSell Schaden 
vOl'urSaChell,  Die  Gewolmhcü  dieser  Pflanzer  ist 
also  wenig 11l1ehahmonswert. 
Wie  oben  SChOll  erwähnt,  spielt  die  amtlieh  Terrainkarte. 
gefertigte  Kl1rte  eiue  gl'osse  l~olle  bei  der Anlage 
einer  Pflanzung.  Die  einzelnen  Parzcllen  werden 
auf  derselben  genIlu  eingezeichnet  und  llumericrt 
und  diese  N U1nmel'll  in  ein  Pflallzungsbuch  ein-
gotragen.  Unter  der  betreffenden  Nummer  finden 
nun  alle  nötigen  I!jintrl1gungen  statt:  Namen  der 
Arbeiter,  mit  denen  das  Schlagen  einer  Parzelle 
vereinbart  ist,  Beginn  und  Ende  dieser  Arbeit, 
ferner  die  Höhe  der  Kosten  des  Kappens  und 
Brennens,  Vorschüsse  an  die  einzelnen Unternehmer 
u. s.  w.)  endlich  auch  die  besonders  zu bemerkenden 
Eigellschl1fton dcr Parzelle: ob viele Steine vorhl1ndell 
sind,  ob Quellen f\llg'etroffen wurden und dergleichen 
mehl'.  Durch  genaues  Eintragen  allel'  Einzelheiten 
ist man  imstande,  j eclerzeit  ein  übersichtliches  Bild 
der  einzelnen Parzelleu zu  gewinnen. Anlage  der 
Gärten. 
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Zweites  Kallitd. 
NflCh  Vollendung  der  im  YOrigPll  KnpitPl  HU-
(reO'ehellen  Arbeiten  werflen die  (~iIlZelllell l'flnmmllg;s-
b  b  ..  \  .. 
gürten  flngelegt.  TTm Iliimlinh pillp  gpJUUW  llbel'sidlt 
übel'  die Pflanzung zu erhalten,  wird  eino Eillteilnng 
in  Giil'ten (Parzellell)  dringe1ld  lliitig.  .l\[illl lpg'(' etwa 
2 Hektar  grosse  (Hirt.en  an;  grtissol'o  01's('h\\"('1'PIl  dic 
Übersicht,  kleinerc  nehmen zu  Y1('1  LUllt!  fiil'  Gl'l'Illf,-
wege  in  AllSP1'uc~h.  _An  (linso  setzo  mall  bei  BpgillIl 
der R.pgenzpit schnell "\vnchsollde, hoehs1iinullign Nn1:;.;-
biiume,  wie  z. B.  den  KnpoddHulln,  ([pr  dnl'l'h  s('illn 
eigenartige Astbilclullg \veithin  t'l'kc!llllJJnl'  ü;i:.  J\Inn 
kanu  hierdurch fluf  griissürc JGntf'C'l'llUllg  dio pi llzolm'll 
Gürten  VOll  einander  unterscheiden. 
Markieren  der  Bevor  nUll die  Pflanzlöehel'  bezoicollllet  w('rclcn, 
Ptlanzlöoher.  lasse  man  aus den nahebei liegellden IHisuhrlll l1uger-
dicke,  etwa 1 m  lange Stücke  hel'ansehafflm,  die,  an 
einem  Ende zugespitzt,  als l\TarkierullgsstüLe  c1iOllC'U. 
Die  beim  Messen  zu  henut,:;.;rmdon  Instrmnonte 
sollen  möglichst  einfach  sein,  damit  jeder  Arbeitel' 
damit  umzugehen  lernen  kann.  Ohne  Bussole  zu 
arbeiten,  dürfte  sich nicht empfehlen,  da auf bIosses 
Augenmass  hin  geracle  Linien kaum zu  ziehen sind. 
Ausser  einer  Bussole  sind  zum  :Markieren  lloeh 
ein  paar  Messketten,  sowie  eine  Anzahl  Stall  gen 
nötig,  an deren Enden bunte Lappen befestigt sind. 
Parzelle  nach  Parzelle  wird  nun  eillzeln  markiert 
und vermessen. 
In  Samoa,  dessen  Klima  den  stürken  "\Vuehs 
der  Kakaobäume  äusserst  förclert,  chil'lte  oin  allzu 
enges  Pflanzen  kaum  angebracht  sein.  J~s  \verclen 
daher  je  nach  den  Vel'hiiltnissen  Abstünde  YOIl 
5 m  4 m  also 500 Biiume auf elen  Hektnr --- oder 
5 In  :  5 m  - also 400 Bäume auf den Heldnl'  - nm Der  Kakao.  11 
praktise;hsten  sein.  Bei  zn  geringen  Abstünden 
werdcll  die  Bäume raseh  ineinandcrwachsen,  sodass 
die  Pflanzung  bald  schwel'  zu  hegehen  ist  und 
J3esch~idigungel1  der  13üume,  z11ma1  zur  Erntezeit, 
tagtüglich  vorkommen. 
N ach  dem.  Bezeichnen  der Pflanzstellell für  die 
Kakaoblium8 werden auch dio Pliitzo für die SchRttell-
bäumo in  mindestens  25 m  : 25 m  Ahstand bestimmt. 
Um R.anm  zu  sparcn,  cmpfiehlt es sich,  die Schatten-
bäume nicht in  die R.eihen der Kakaobäume, sondern 
zwisehell  diese  zu pflanzen. 
Sobald  einigp.  Parzellen  vermessen  sind  hebt Ptlanzlöcher. 
man  sofort  die  Pflunzlöcher  aus,  und zwar vergiebt 
man  diese  Arbeit  möglichst  in  Akkord.  Zm  Er-
leichterung  der  Aufsicht  erhült  jeder  Arheiter 
mehrere  Reihen  zum  Ausheben.  Um  Pflanzlöcher 
gleicher  Grösse  zu  erzielen,  gebe  man  jedem  ein 
Mass,  welches  der Tiefe und Breite  des Pflanzloches 
entspricht.  Man  achte  damuf,  class  die  durch  den 
Pflock  bezeichnete Stelle  auch  genau  die  Mitte  des 
Pflanzloches bildet. 
Beim  Ausheben  der Löcher  soll besonders  das 
'1'1'ennen  der  verschiedenen  Boc1ensehichten  eines 
Loches  dem  Arbeiter  zur  Pflicht  gemacht  werden; 
der  Humus  darf  nicht  mit dem  schlechteren,  tiefer 
gelegenen Boden gemengt werden.  Zum Füllen des 
Loches ist nur Erde bester Sorte zu verwenden. 
In  der Regel genügt es, Pflanzlücher von 30  cm 
Durchmesser  und  60  cm  (2  Fuss)  Tiefe  anszuheben, 
jedoeh  muss  der Boden  an  elen  Pflanzstellen bis  zu 
1,5 m Tiefe frei von grösserell Steinen sein; denn diese' 
hindern  das  senkrechte Eindringen  der Pfahlwurzel. 
Der  Boden  der  Pflanzlöcher  ist  daher  mit  einem 
Stechbohrel'  bis  zu  entsprechender  rriefo  zu  unter-
suchon,  und  etwa  vorhandene  grössere  Steine  sin  cl 12  Der  Kakao. 
auszuheben.  Von der sorgfältigen Boauhtllng  dioser 
R,cgel  hängt  dns  gute  Gedeiheu  (los  Bmnnrs  ah. 
Kurz  vor  der  Pilallzzeit  wC'rden  elie  bis  dahin 
offen  liegenden  Löühel'  mit  host.om  Bodml  gofü  IH 
und  aufgeMuft.  Mitten  nuf  der  El'hlihullg  findet 
der  l\:Ial'kiel'stock  seinen Platz. 
Wegeanlagen.  Noch  vor  dem  Markieren  der  PflHllzWeher 
werden  elie  Wege  tmssiol't  und  Hngelogt.  A.uf 
ebenem  Geliillcle  bilden  die  Parzellonwog'e  ,mglc!idl 
die  Pflanzungswego,  uur  wird  OB  hior  nötig  SPill, 
etwa  jeden  dritten  oeler  Viel'toll\Yeg  zu  vel'hl'()it(~rn, 
um  ihn  für  "Vngon  und  Vieh  gangbar  zu  mHl·hell. 
Dn  nuf  Samon  jede Knknopfhmztmg  sogellflllll1.0 
vVinclbreühel'  nötig  hat,  so  logo  mau,  um  llliigli(:hBt; 
an Raum zu  sparen, :B'ahr- und H,oitwego  nut' ('}Hlllem 
Gelände  am Rande  solcher vValdsheifoll  Hn,  sodass 
man  von  beiden  allliegoncloll  Pflanzungen  nUR  <lio 
El'Ilto an sie heranbringen kUHU.  Kleino Vel'billduugs-
pfade  miissen  zu  diesem  Zwecke  dßll  \VnldsLroifen 
durohlauf  en. 
In mehl'  oeler  welliger steilem Geli.inde,  in  110m 
die  Pnl'zellenwege  nicht  für  clen  Lnsttiel'vßrkehr 
benutzt  werden  können,  müssen  B.eitwege  nngelogt 
werden.  Ein wenigstens in der rrroekenzeit für Last-
fuhrwerk  benutzbarer VVeg  zur Verbindung mit dor 
Aussenwelt ist in Samoa mit nicht zu grossen Kosten 
herzustellen,  im  ~übrigen ge1lügen für Pflallzullgnn  in 
höheren J-Jagen  meist  schmale  für Pnektioro  pnssior-
bare  Wege.  Die  Wege  sollon  hnuptsüchlidl  zur 
Abfuhr  der  Ernte  llaoh  der  ll.ufbel'eitungsnllstnlt 
dionen,  sie  dürfen  daher  nicht  zu  steil  Hngelegt 
werden.  Alle  im  'Vege  stehenden  VVurze}sWeke, 
Steine  und  ähnliche  Hindernisse  sinel  zu beseitigen. 
Kleinere Felsmassell  werden durch Feuor zersprengt, 
dem  nur  wenige  Gesi~eine widerstehen.  Die  Felsen 
und  Steine  werden  VOll  der anhnJtencloll  El'dsehicht Der  Kakao.  13 
ontblösst, an sie herl1n schichtet man alsdann trockenes 
Holz  und  zündet  dieses  abends  an.  11'rühmorgens 
wird  übel'  das  glühend  heisse  Gestein  Wasser  ge-
schüttet,  der Stein springt auseinancler,  ein schwerer 
Hammer  tut  das  übrige.  Diese  l\fethode  ist  dem 
Sprengen  mit  Dynamit bei weitem  vorzuziehen,  es 
ist weniger kostspielig und zudem  gefahrlos. 
Einer plunmässigen IiJntwässenlllg  des Geländes Entwässerung. 
gilt nun die näehste Sorge des Pflanzers.  Nach einem 
heftigen  :Regen,  der  auf  das  geschlagene  und  ge-
braunte  vValc1lancl  niedergeht,  bilden  sich  kleinere 
und  gl'ÖSSBl'e  Rinnen.  Diese  geben  dem Pflanzer  die 
R.ichtschnur,  wie und in welcher Weise  er  das Land 
vor Abspülullg  durch 'rropenregen  zu  schützen  hat. 
Sind  nUll  alle vor  genannten Arbeiten beendigt, Geländekarte. 
so  zeichnet mau in  die offizielle,  jedoch vergrösserte 
Karte die Anzahl der angelegten Gärten ein, numel'iel't 
dieselben, notiert die Anzahl der Kakao- und Schatten-
häume,  die  in  einem Garten  gep.flanzt werden sollen, 
zeichnet die Lage der Hauptwege und 'Wasserleitungen 
ein, kurz merkt alles a11, um sich später leicht zurecht-
finden  zn  können. 
Drittes  Kapitel. 
Der  Kabw wird  durch  Stecklinge  oder  durch Aussaat  dei' 
Samen fortgepflanzt.  Kakaobohnen. 
Erstere Methode kommt kaum für eine Pflanzlmg 
in Betracht, in  den  meisten kakaobauenden Ländern 
wird  der Kakao  ausgesät. 
Bekanntlich  gibt  es  eine  Unmenge  Spielarten 
des  Kakaos,  die  mehl'  oder weniger für  einen plan-
mässigen Anbau in Frage kommen. 14  Der Kakao, 
In  Samo<l  werden vornehmlich  zwei  Bpielart.oll 
angepflanzt,  der  :F'ol'ftstel'o-Kakn.o  und  dor  Criollo-
Kakao,  von  dellen  sich  der  erstere vor  dem Ipb~tcrell 
durch  grössere  Prüchte  auszeichnet,  wühreml  der 
Criollo  Bohnen feinerer  Qualitüt lief  ort.  A ussorüem 
o'ibt  es  noch  aus  beiden  VOl'g'ellauuten  Knkaosorten 
b 
entstandene  S}Jielarton,  da ja gorade  der  I{nkao  zur 
Bildung  solchor  sehr  leicht  neigt.  l)ioscs  gl'OSSlI 
Änclel'ungsverlllögen ist für  elen  Pflanzer in  mnnnhpl' 
Hinsicht  nachteilig.  13esonders  Jleigt  sieh  gnlfifio 
Verschiedenheit  der  ~rl'agkl'aft  der  eillJlplnpn  Biillmo 
seIhst  bei  sOl'gfültigster  Auswahl  glpiehllliissigcn 
Saatgutes,  gleicher Kultur und Pflege, uml  JlwHr  01'1; 
in so  hohem Masse, dass etwa zwei Drittel tIer Büllmo 
in der Tragkraft hinter den herechtigtßllgrwart.ungon 
zurückbleiben. 
Da  der  Samoakakao  sich  bereits  einen  guten 
Namen  im  Handel  erworben  hat,  so  muss  (lin  JDl'-
haltung  eier  Reinheit  und  Gleichmüssigkoit  seinol' 
IDl'llte  clas Hauptbestreben  des Pflanzers bilden.  Man 
schütze  den  Kakao vor Elltal'tullg und versuche,  clio 
Bildung  yon  Abarten  'zu  yel'hiitell.  Drrss  jüdoch 
einmal  in  Zukunft  die  Einfuhr  fremdor  Saat  not-
wendig  wird,  ist  nie ht  ausgeschlossen;  von  gl'ossor 
Wichtigkeit ist es daher,  dass man durch Eintmwlwn 
der  Samell  in  Paraffin  deren  Keimfiihi gkei  t  nu f 
längere  Zeit  zu  erhalten  imstande  ist.  Untp!'  ge-
wöhnlichen  Umständen  und  ohne  bosondpl'l1  l\lnss-
nahmen  verliert  der  Kakao  schnell  sein  Keim-
vermögen,  und  mit  diesel'  Gefahr  hat  clor  Pilnnzol' 
in jedem Palle zu  rechnen. 
Wenn man,  wie es  in Samoa augellhlieldidl  der 
Fall  ist,  von  alten,  gesunden  Pflanzungen  Samell 
erhalten kann,  so  besorgt  man  sieh  etwa  ncht  Tngo 
vor der Aussaat  die  Fl'üehto;  jedoch nimmt mau  sio 
nur von  solchen  Bäumen,  die  chll'ch  ihr  kräftiges, Der  Kakao.  15 
gesundes  Aussehen  Gewähr  dafür  bieten,  dass  der 
Same  gesund  ist.  Nur  die  wohlgeformtesten  und 
grössten Bohnen einer Prucht benutze man;  minder-
wertige  Bohnen  geben  später  Anlnss  zu  grossen 
Enttäuschungen.  Die Samen werden aus den Prüchtcn 
genommen und sorgfältig zum Trocknen ausgebreitet, 
um alle  sie  umgebenden Stoffe  zu entfernen,  wel(~he 
leicht Ameisen  und andere Insekten  anziehen.  Nach 
Jumolli  entfernt  man  das  anhaftende  ]'ruehtmark 
durch  8-12  stündiges  Aufwoichen  in  frischem 
Wasser.  In  Surinam  mngibt  man  die  Saat  zum 
Schutze gegen Ameisen mit Kal1e. 
:Man  sät elen Kakao entweder an Ort und Stelle  Aussaat  in 
oder in Saatbeoten aus.  der  Pflanzung. 
In Samoa pflegt mall  vielfach  die Samen sofort 
bei  Bogillll  der  Regenzeit  in  dio  Pflanzung  auszu-
legen.  Der  Boden  wird  zu  diesem  Zweeke  an  den 
Pflanzstellen  gelockert,  und  es  werden  gewöhnlich 
drei Samen mit  dem breiten Ende,  in welehem sich 
der Keim befindet, nach unten,  in  10  bis  12  cm Ab-
stand  2  bis  3  C111  tief  gesät.  :ßfan  überdeckt sie  mit 
Bananenblütte1'l1,  die  entfernt  werdon,  sobald  die 
Pflänzchen  sich  zeigen.  Sind  die  Pflänzchen grösser 
geworden,  so  lässt  man  das  am  besten  entwickelte 
stehen,  entfernt  aber  die  beiden  anderen.  Diese 
dienen  vielfach·  zum  Nachpflanzen  abgestorbener 
Pflänzchen. 
Wenn  auch  bei  einer  derartigen  Aussaat viel 
Geld geslJart wird, .so  ist  diese J\fethocle  doch wenig 
empfehlenswert, zumal die Pflänzchen vielfach Gefahr 
laufen,  durch Insekten vernichtet zu werden.  Auch 
wird ihnen in der Jugend nicht die notwendige Pflege 
geboten,  die  sie  in Saatbeeten  geniessen. 
Das Aussäen  in  Beeten  ist  in  Samoa weniger 
üblich, es ist aber das einzig Richtige, um gutes Pflanz-
material zu  erhalten.  Die Saatbeetanlage ist selbst-
Aussaat  in 
Beeten. 16  Der Kakao. 
redend  mit  g'l'össoron  Kosten  verbunden,  aber  mtf 
die  Dauer  auch  bei  weitem  vorteilhafter  nls  die 
direkte  Aussaat  Ül  der  Pflanzung,  da  die  jungen 
Pflanzen  im  Saatbeet  besser  VOll  Ungeziefer  rein-
gehalten  werden  können,  auch  das  Jittell  und  dns 
Begiessen leichter und  besser  zu Lewerkstelligen ist. 
Bei  der  Auswahl  von  geeignetem  LaneL  für 
Saatbeete  muss  besonders  auf  leiehte  ,\~rasserzufuhr 
gesehen  werden.  Am  geeignetstell  ist  llflJ,ül'lieh 
ein  Gelände,  wo  mit  geringen Kosten  eille\Vassor-
leitung anzulegen  möglich ist,  die das zum Begiossoll 
erforderliche  'Wasser  durch  die  Anlage führt. 
Saatbeete  mac.ht  man  entweder  im  vValclos-
schatten  an  feuehtkühlell  Plätzen  odor  auf  fl'iseh 
geklärtem  jungfl'iiulichell  Ul'walclbocloll.  Dio  ]3oe{;o 
werden dann durch Dächer gegen die SOllne gosehüt,zt,. 
Man  klärt  einen  schattigen,  möglichst ebellen  Platz 
und  entfernt  alles  kleinere  Holz.  Dicke  Büume 
bleiben stehen.  Der Boden wird umgegrnben, 'Wurzeln 
und  Steine  sorgftiltig  entfernt.  Dann  wordon  die 
Beete  angelegt,  die  etwa  P/2 m  breit und 10-15 ln 
lang sind,  und durch kleine Pfade,  elie  ein bequemes 
Arbeiten ermöglichen, getrennt.  PaUs man die Beete 
überdecken  will,  so  werden  sofort  die  notwendigen 
Hölzer  heran  geschafft  und  die  etwa  2  m  hohen 
Dächer  schon  vor  der  Einsaa{;  fertig  gestellt.  Sie 
werden entweder mit langem Gras  oder mit Palmen-
bliittel'1l  gedeckt. 
Nunmehr werden  die  SameJ;l  in Abständen von 
etwa  25  cm  eingelegt.  Ein  derartig grosser Abstand 
ist nötig,  um jede Beschädigung der Pflänzchen beim 
Aussetzen  in  die  Pflanzung  zu  verhinclel'll.  Nach 
drei  bis vier Monaten  sind  sie  hierzu geeignet.  Man 
hebt  sie  alsdann  mit  dem Erdballen  aus  und führt 
sie  in  die  vorher fertiggestellten Pflanzlüüher  über. 
Falls die Pfahlwurzel aus  dem El'dballen herausragt, Samoa:  Kakaobliul11e  (2  Jahre  8  Monate  alt). Der KakM,  17 
muss  sie  vorsi(~htig  gekürzt  werden.  Man  achte 
beim  Überpflanzen  gftllZ  besonders  darauf,  dass  sich 
der Wurzelhals  der  Pflanze gemm in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Boden  befindet.  Auch  darf  die  Pflanze 
nieht in  einem Loche  stehen, in dem sich das Regen-
wasser  sammelt,  und  in  welchem  sie  langsam  ver-
rotten wÜl'de. 
Bei  lockerem  und  leieht  zerfallendem  Boden 
dürfte  das  Ausheben  von  Erdballen  mit  einigen 
Schwiel'igkeiten  verbunden  sein,  selbst  wenn  der 
Boden abends  vorhel'  ttichtig  angefeuchtet ist.  Man 
kann zwar  den Ballen mit zwei übereinnndergelegten 
langstieligen Waldblätterll  umhüllen,  um  ein  .A_us-
eillandel'fallen  der  Erde  zu  vermeiden,  aber  auch 
dies  kann  nur  bei  solchen  Böden  geschehen,  die 
überhaupt  ein  Ausheben  der  Pflanze mit Erdballen 
gestatten.  In  Samoa  pflegt  man häufiger  die  Saat-
bohnen in ldeinen Körbchen,  die  aus  Palmenblättern 
geflochten werden,  auszusäen.  Die Körbchen werden 
mit  bester  Erde  gefüllt  und im  Schntten  grosser 
Bäume  bis  zum  endgültigen  Auspflanzen  nieder-
gestellt.  Sie  werden  dann  in  der  Regenzeit  mit 
der  Pflanze  zugleich  in  den  Boden  eingelassen  und 
verrotten  dort  schnell.  Die  jetzt  leider  noch  zu 
tem'en  Blumentöpfe  aus  Papiermache  dürften  viel-
leicht  ein  gutes  Ersatzmittel  für  Palmenblätter-
körbchen  sein  und  besonders  in  Samoa  einen  Ver-
such lohnen. 
Um  die  jungen  Pflänzchen  allmählich  an  die 
Sonne  zu  gewöhnen,  empfiehlt  es  sich,  die Körbe 
nicht  unter  Waldbäumen,  sondern  unter  Saatbeet-
dRchern aufzustellen, wie man sie allgemein für Kaffee-
saatbeete  anwendet.  Die  mit  langem  Gras  oder 
Palmenblättern  gedeckten  Dächer  werden  später, 
wenn  sich  die  Pflanzen  mehr  und  mehl'  entwickelt 
haben,  allmählich  gelichtet.  Die Pflanzen  gewöhnen 
2 Pflege  der 
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sich  hierdurch  langsam  an  die  Sonne und werr1ell 
gegen ihre  Strahlen wonigor  empß.ndlich. 
Wie  nun  auch  die  Saatbeete  angelegt  sein 
mägen,  immer müssen die Pflänzchen auf ihnün  sorg-
fältig gepflegt werden.  Zunächst ist für l'egelmässign 
I~euchtigkeit  zu  sorgen.  Gegossen  soll  jodoeh nur 
morgens  oder abends werden.  Um Arbeit zu sparelI, 
benutzt man jetzt vielfach zum Giess8n kleino fnhl'hnl'o 
Handdruckpumpen,  die  VOll  z,vei  Arhoitol'll  lwclicmt 
werden.  T1Jrfnhnlllgsgenülss  verdienell  in  dOll Tropon 
SegeltuehschHtuche  vor  don  sonst  gohl'ihwhIiehnll 
Kautschukschlüuchell  elen  Vorzug;  sie  halten  sieh 
besser,  sind  leichter  auszubessel'll  U1HI  aussel'dmn 
auch  bedeutend  billiger.  Nnch  Benutzullg  sind  die 
Schläuche  regelmüssig  zu  reinigen  und  müglidu;t 
kühl aufzubewahren. 
Dio Beete sind foruer frei von Unkraut zu halten. 
Ausgejätetes Unkraut ist  Z11  verhl'p.nnen.  Da  dure·.h 
häufiges  Giessell  der  Boden  um  die  Planzen  ImId 
erhärtet,  so  muss  derselbe  mit  einem kleinen  Holz-
dolche  aufgebrochen worden,  woboi  jede Verletzung 
der Pflänzchen  zu vermeiden ist. 
Da  der  Kakao,  wie  schon  erwllhnt,  zur  Spiel-
artenbilclung  ganz  besonders  neigt,  so  wird  zur 
Erhaltung  einer  guten  Qualität  das  Pfropfen  des-
selben  zu  empfehlen sein. 
Über das Pfropfen des Kakaos in elen  Saatbeetell 
schreibt  die  Revue  des  Oultures  Oololliales:  In Mar-
tinique legt man  die  zu pfropfellde Saat in Bamhns-
köcher  aus,  die  in  Kisten  untergebracht  ,verdell. 
Die  Pflänzchen  sind  zum  Pfropfen  geeignot,  sobald 
die  zwei  ersten  Blätter  am  Stämmchen  vorhanden 
sind. Die Pfropfreiser werden frühmorgens geschnitten, 
und zwar nur von ganz gesunden und  gut tragellclBll 
Bäumen.  Man  nimmt  hierzu  nur  die  üusSel'stcll, 
noch  nicht  verholzten  Spitzen  der  Zweige.  Die an Der Kakao.  19 
ihnen befindlichen  Blättchen  werden  gekürzt.  Man 
schützt die Reiser gegen  Sonnenstrahlen,  verhindert 
jede Erwärmung, um aussergewähnliche Verdampfung 
des  Saftes  zu  'Verhüten.  Das  Reis  wird  Zu  einem 
Keil  bis ungefähr zur Hälfte beigeschnitten; je nach 
dem A bstancl  seiner Augen ist es  4-1 cm  lang.  Es 
muss  ausser  dem  Endauge  noch  mindestens  1-2 
Augen  aufweisen.  Das  Reis  wird  nun  in  den  Ein-
sehnitt  der  zu  pfropfenden  Pflanze  gebracht  und 
der Verband sorgfältig angelegt.  .NIittels Glasdächern 
werden  nunmehr  die  Kisten,  in  denen  genügend 
Feuchtigkeit  vorhanden  sein  muss,  abgeschlossen. 
Erst  wenn  die  Reiser  anzuwachsen  beginnen,  darf 
man  ein  wenig  lüften.  Das  Reis  ist  angewachsen, 
wenn  das  an  ihm  gelassene  Blattstielehen  abfällt. 
Alsdann  wird  mehl'  und  mehl'  gelüftet,  um  die 
Pflanze  an  die  Luft zu  gewöhnen,  und der Verband 
abgenommen.  Sobald  sich  gute  Triebe  entwickelt 
haben,  kann sie  ausgepflanzt  werden. 
So  sehr  das  Pfropfen  auch  zu  empfehlen ist, 
ausgeführt  kann  es  nur  auf  solchen  Pflanzungen 
werden,  die  über  grosse  Mittel  und  gut  geschulte 
Arbeiter verfügen.  Für den selbstarbeitellclen kleinen 
Pflanzer und Ansiedler ist das Pfropfen freilich  auch 
bei beschränkten Mitteln  empfehlenswert und durch-
führbar,  da  er  wie  auch  seine  Familienangehörigen 
dasselbe verrichten können. 
Beim  Kakaobau  spielt  die  Schattenfrage  eine  Beschattung 
grosse  Rolle.  Doch  herrscht  wedel'  bei  den Fach- des  Kakaos. 
gelehrten  noch  den  Pflanzern  völlige  Einigkeit  in 
diesel'  höchst  wichtigen Frage.  Van Gorkum  sagt 
in  seiner  Brosehlll'e:  J!.fan  hält  Schatten  für  den 
Knkaobaum für  notwendig,  sogar für  unentbehrlich: 
wenig Schatten,  wenig Früchte; kein Schatten,  keine 
Bl'üchte.  Morren  dagegen  sagt:  Beschattung wird 
im  allgemeinen  die  Blattbilclung  fördern  und  der 
2* 20  Der Kaklo. 
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Hand  arbeiten;  Luft  und Licht  dagegen  tl'U.gt  zur 
Blüten- und J'-'ruchtbildung  bei  und  t(jtei~  Schimmel 
und Schwämme.  In Suri11am  hat man in  der letztem 
Zeit eine Menge Versuche  angestellt,  die  zur Lösung 
der  Schattellfrage  dienen  sOllt011.  Interessant  wal' 
der Versuch  VOll Monen,  e1'  lieferte den Beweis,  <lass 
Luft und Licht äussel'st  gÜllstig  nuf die Bekiimpfuug 
der  Schimmelbildung wirken.  1\1:01'1'eu  elltfOl'llte z'woi 
Drittel  aller  seiner  Sehnttenbtiulllß  nllmiihlich  aus 
den  Pflanzungen,  die  uuter  Behimmel  litten,  und 
konnte bald dnrauf eine Verminderung der Krankheit 
wahrnehmen.  Andere  IJflauzer  in SUl'innm  stellten 
fest,  dass  epidemische Krankheiten clureh allzu starke 
Beschattung gefördert wurden. 
Für  Beschattung  spricht  wieder  der  Umstaud, 
dass  sie  in  der  'l'rockenzeit  eine  zu  schnello  Ver-
dampfung  der  Feuchtigkeit  verhindert.  Die  }30-
wölkung,  elie  Höhenlage der Pflanzung und einzelnn 
andere  Umstände  werden  immer  bei  der  Schatten-
frage  entscheidend  mitzusprechen  ha.ben.  In jedem 
Falle  aber  - und  darüber  sind  sich  wohl  alle 
Pflanzer  einig  - hat  der Kakao  in  der  Jugend 
reichlieh Schatten nötig. 
Man  unterscheidet  zweierlei  Beschattung,  die 
vorläufige  und die  ständige.  Die  erstere schützt das 
gerade ins Freie ausgesetzte  Pflänzchen  solange,  bis 
die  Schattenbäume  gross  geworden  sind.  Bananen 
dienen  speziell  diesem  Zwecke,  sie  wachsen  schnell 
und  bieten  ausserdem  noch  Schutz  gegen  starken 
vVind.  In  Samoa  benutzt  111nn  als  "vorläufigen 
Schatten"  auch  vielfach  die  "Papaya";  sie  wuchert 
dort wie  Unkraut,  hat  aber  den  Narhteil,  dass  ihre 
gutschmeckenden  Früchte  eine  Lieblingsspeise  der 
Ratten  sind,  die  man  bekanntlich  zn  den  gl'össten 
Feinden  des  Kakaos  reühnet.  Iu Madagaskar  dient 
einheimischer  rrabak als  "vorlüufiger  BehaUen". Der Kakao.  21 
Sobald  der  Schattenbaum  gross  geworden  ist, 
werden  die  als  vorläufige  Beschattung  dienenden 
Pflanzen  entfernt.  Als  Schattenbäume  können  nur 
solche Arten dienen,  die  schnell  wachsen,  sich stark 
auf ziemlicher Höhe verzweigen und ein Wurzelsystem 
besitzen,  das  sich wenig in  die Breite, hauptsächlich 
jedoch  in  die  Tiefe  ausdehnt.  Zudem  darf  das 
Holz  des  Baum.es  nicht  brüchig  sein.  Ein  guter 
Schattenbaum,  der  aber  nach  den  Versuchen  des 
Herrn  Schmidt  auf  Samoa  nicht  gedeihen  will,  ist 
der  unter  dem Namen  "Dadap"  allgemein  bekannte 
Schattenspender Indiens und Südamerikas.  Auf Java 
benutzt  man  vielfach  Albizziaal'ten;  jedoch  ist 
Albizzia stipulata der A. moluccana vorzuziehen.  Das 
Holz  des  Baumes  kann  für  Hausbauten  verwandt 
werden,  es  leidet  nicht  unter  Insekten,  ist  nicht 
brüchig,  und  die  KrOlle  ist  nicht  zu  dicht.  In 
Samoa wird vielfach die Albizzia angepflanzt;  jedoch 
herrscht  noch  Meinungsverschiedenheit  darüber,  ob 
man Schattenbäume anpflanzen  soll  oder nicht.  Man 
muss  jedoch  auf  niedrig  gelegenen  Pflanzungen  in 
jedem Falle  mit  Beschattung  rechnen,  wlihrend  auf 
höher  gelegenen  ~älldereien,  die  mehr  Bewöllcung 
haben,  starke Beschattung  unvorteilhaft  sein  wird. 
In jedem Jj-'alle  ist aber dem Samoapflanze!' anzuraten, 
zugleich  mit  dem  Kakao  die  Schattenbäume  zu 
pflanzen.  Wird  dann  später  ersichtlich,  dass  nur 
eine  geringere Beschattung  nötig  ist,  so  kann  man 
durch  Abholzen  dem  Schaden  abhelfen.  Man  sät 
die Schattenbäume entweder  direkt in die Pflanzung 
oder auch  in Saatbeete  aus.  Letzteres ist wohl  das 
Empfehlenswertere, da es häufig genug vorgekommen 
ist,  dass  die Arbeiter  beim Jäten  die  ganz kleinen 
Pflänzchen  als  Unkraut  angesehen  und  mit  aus-
gerIssen haben. 22  Der Kakao. 
Viertes Kapitel. 
Pflanzen  des  Beim  Pflanzen  des  Kakaos  kann  man  vor-
{(akaos.  schiedene  Methoden anwenden. 
Wie schon gesagt,  ist  das  Auslegen der Samen 
an Ort und Stelle in die Pflanzung wenig empfehlens-
wert.  Man  tut es vielfach in Samoa; aber im eigenen 
Interesse  der  Pflanzer  wäre  es  besser,  wenll  man 
endlich  diese  Methode fallen 1iosse. 
Hat  man  seine  Pflanzen  in  Samenbeeten  olme 
Körbchen  stehen,  so  werden  dieselben,  sobald 
die  Hegenzeit  eingesetzt  hat,  vOl'sichtig  mittels 
kleiner  Spaten  ausgehoben.  Am  Abend  vorher 
,verden  sie  tüchtig  begossen,  damit  die  .1~]rcle  sich 
leichter  ballt  und  der Erdballell  nicht  auseinander 
fällt.  Diese  Erdballell  werden,  wie  schon  obon 
erwähnt,  mit langstieligen Blättel'll umhüllt,  um sie 
transportfähig zu machen.  In gl'ossen flachen Henkel-
körben werden  sie  alsdann in die Pflanzung gebracht. 
Zum  Pflanzen  nehme  Inan  nur  die  geschicktesten 
und  zuverlässigsten Arbeiter,  da  gerade  von  dieser 
Arbeit das Wohl und Wehe einer. Pflanzung abhängt. 
In  das  fertige,  aber  zugeschüttete Pflanzloch  wird 
eine  kleine  Höhlung von der Grösse  des  ErdballOllS 
gemacht  und  in  diese  die  Pflanze  eingelassen  und 
:festgedrückt.  Gegen  die  Sonne  wird  die  Pflanze 
:fürs  erste  durch  ein  kleines Dach von Farnblättern 
geschützt. 
Die  in  Körbchen  gesäten  Pflanzen  werden 
ebenso  behandelt.  Man  pflanzt  am besten morgens 
und am Spätnachmittage; ständige Aufsicht ist selbst-
redend  bei  dieser· Arbeit  notwendig,  die  durch  die 
vielen Regen  dem Arbeiter nicht  gerade leicht wird. 
'Nachptlanzen.  Auch  der  beste  Pflanzer  kann  es  trotz  der 
sorgfältigsten AufmE'rksamkeit  nicht  verhüten,  dass Der Kakao.  23 
einzelne Pflanzen nicht anwachsen.  Die eingegangenen 
Bäumchen  sind  sofort  zu  ersetzen  und  zwar  so 
zeitig,  dass  sie  ebenfalls  noch  von  der  Regenzeit 
Nutzen ziehen. 
Ist  der  Same  der Schattenbäume nicht direkt  Pflanzen 
an Ort  und Stelle,  sondern  in Beeten  ausgelegt,  so der  ~chattel1-
werden  die  Pflänzchen  ausgehoben  und  verpflanzt.  baume. 
Das  Ausheben  mit  Erdballen  wird  meist  unnötig 
sein,  da  die  Schattenbäume  nicht  so  zart  sind  wie 
der Kakao.  Die  Schattenbäume  werden  ausgesetzt 
sobald  man  mit  dom  Auspflanzen  des  Kakaos 
:f ertig ist.  • 
N U11  beginnt  auch  die  Pflege  der  Pflänzchen  Pflege  der 
in  der Pflanzung.  Mancher Pflanzer  behauptet,  der  Pflänzchen. 
Kakao  habe  keinerlei  vVartung  nötig,  es  genüge 
vollkommen,  wenn  man  elen  Boden  von  Unln'aut 
reinhalte.  Dies ist jedoch ein verkehrter Standpunkt. 
Gerade  so,  wie  daheim  der  Obstbauel'  seine Bäume 
hcgt  und  pflegt,  so  muss  auch  der KakaopflanzGl' 
seinen BäuIllE.\ll  ständige Pflege zu teil werden lassen. 
Dies  ist um so  notwendiger,  als  in den Tropen viel 
mehr Einflüsse  schiidlich  auf  die Pflanze wirken,  wie 
im gemässigten  Klima,  wo  der  Baum wenigstens im 
Winter  einige  Monate  vollkommene  Ruhe  hat  und 
die  Kälte  zur  Vernichtung  schädlicher  Insekten 
beiträgt. 
In  emer  jungen  Pflanzung  verursacht  die  Jäten. 
Beseitigung  des  schnell  wuchernden  Unkrautes  und 
der Schlinggewächse viel Arbeit und Kosten.  Gerade 
die Schlinggewächse werden den Pflänzchen besonders 
gefährlich,  sie  müssen vorsichtig entfernt und immer 
mit der Wurzel  ausgerissen werden. 
Ist die Pflanzung  auf  ebenem Gelände angelegt, 
sind also  Bodenabspülungen  nicht  zu befürchten,  so 
darf das Unkraut mit  der Hand ausgerissen werden. 
A ur Bergpflanzungen soll  dies nicht  geschehen,  hier 24  Der  Kltkao. 
ist  die Sichel  zu benutzen; nur um den Baum herum 
darf man jäten.  Das Unkraut wird in Reihen gelegt 
und später  eingegraben,  dient also  als  Dünger. 
Man vergiebt das "Jäten" gartenweise in Akkord 
an einzelne Personen, die nach Beendigung der Arheit 
bezahlt  werden.  Selbshedend  müssen  auch  diese 
während  der Arbeit beaufsichtigt werden.  Vor Ein-
bruch  der Regenzeit  soll  eine  Pflanzung  stots  frei 
von Unkraut  sein. 
Hacken.  Einige  'Vochen  nach  dem  Pflanzen  ,virrl  es 
nötig,  clen  Boden  um  die  Büume  herum  mit  einer 
leichten Hacke  10  cm  tief  aufzulockern.  Hat  sich 
der Boden  bei  den  Pflanzeu  dur  eh  heftigen negen 
gesenkt und sind Vertiefungell en  t~tallden,  so werden 
diese  ausgefüllt.  Blossgelegte Wurzeln  werden  Hll-
geerdet.  Mau achtei:larauf, dass die Arheiter niemals 
mit ihren  Geräten  die  Stämmchen  oder  die  'Wurzeln 
beschädigen.  Die  Länge  der  Zweige  eines  Baumes 
gibt  die  Grenze  der  Bodenbearbeitung  an,  da  die 
Wurzeln  in ihrer Entwicldung in die Breite gleichen 
Schritt mit den  Zweigen  halten. 
Unter  den  Zweigen  darf  nie  gehaekt  werdon. 
Besonders nach  grossen IDrnten wird der Baum 
später für  eine  starke Bodenbearheitung stets dank-
bar  sein,  zumal  wenn  man  dies mit  einer Diingung 
verbindet. 
Düngen.  Der  Kakao  verlangt  nach  Bartelinek  keinen 
Dünger,  da  die  abgefallenen  Blätter  der  Bäume, 
sowie  das  ausgejätete  Unkraut,  die  Kakaoschalell 
u.  s.  w.  dem  Boden  reichlichen  und  genügendon 
Dung zuführen.  Grade  so  denkt man  auch  vielfach 
in Samoa;  ob  aber  dies  Nichtdüllgen  auf  die  Dauer 
durchzuführen ist,  scheint recht zweifelhaft. 
Professor  Fesca  dagegen  ist  der  Ansicht,  dass 
es  sowohl  im  Interesse  der  Pflanzer  wie  auch  der 
Pflanzungen  liegt;  danach  zu  streben,  dem  Bodell Der Kalmo.  25 
seine Nährstoffe  möglichst  zu erhalten und nicht  zu 
warten,  bis  derselbe  an  einzelnen  wichtigen  Nähr-
stoffen  erschöpft  ist,  da  sich  diese  dann  selbst mit 
vielen  Kosten  häufig  nicht  hinreichend  ersetzen 
lassen.  Zur  Erhaltung  der  alten  Kraft  des  Bodens 
ist in  erster Stelle Viehdung und Kompost  geeignet. 
Es wird  somit  auf  jeder  Pflanzung  das Halten von 
Vieh wünschenswert. 
I-Iieraus  folgt,  dass  es  empfehlenswert  ist,  auf Viehzucht  Ulld 
den  Pflanzungen  Viehzucht  zu  treiben.  Diese  hat  Neben-
überdies  den Vorteil,  der  Pflanzung sichere N eben- kulturen. 
einnahmen zu schaffen,  sowohl durch die Verwertung 
der  Viehstapels,  wie  auch  clul'eh  Anpflanzung  von 
Kokospalmen  auf  dcn  vVeic1efläehen,  wie  dies  auf 
Samoa üblich ist.  Leicht lassen siüh  auf  diese vVeise 
zur  Kakaokultur  weniger  geeignete  Ländereien 
nutzbar maehell.  Zwed;:s Düngersammlung wird  clas 
Vieh abends in  gl'osse vVellblechschuppen  getrieben, 
worin  es  des  Nachts  verbleibt.  Der  Dung  wird in 
grossen, zementierten, überdeckten Gruben gesammelt. 
Derartige Anlagen sind  keineswegs billig,  jedoch für 
die Pflanzung auf  die  Dauer von  grossem Nutzen. 
Der Kakaobaum muss, wie  jeder andere Prucht- Baumschnitt. 
baum,  regelmässig  beschnitten  werden.  Ein  etwa 
einjähl'iger  Kakaobaum  bildet  bei  einer  Höhe  von 
etwa 1-11/ 2  m  eine  Krone  von 4-5,  seltener  v.on 
3-4 Zweigen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  muss  Messer 
und  Schere  dem  Baum  bereits  die  nötige  Gestalt 
geben.  Wird  erst  später  mit  dem  Beschneiden 
begonnen, so leidet der Baum darunter, da die Zweige 
zu  stark und  holzig  geworden  sind.  Je  nl1ch  dem 
mehl'  oder weniger kräftigen Aussehen eines Baumes 
lässt man ihm 3  oder 4  Äste.  Das Ul'teil hierüber 
steht  selbstredend  nur  dem  Pflanzer,  nicht  etwa 
dem gewöhnlichen Arbeiter  zu,  der den Baumschnitt 
ausführt. 2G  Der  Kakao. 
Am Stamme  des  Kakaobaumes  bilden  sieh  nur 
an einer Stelle die  Seitellüste, weitere Verzweigungen 
kommen  llicht  vor.  ,Vohl  eutstehen,  wen11  man 
den Baum nicht pflegt,  mehr oder weniger senkrecht 
aufsehiessende  Wildsehüsslillge,  die  sich  auf  zwei 
oder mehr Meter Hühe wiederum  krollenfürmig ver-
ästeln.  Aber  sie  schaden dem Baume,  entziehen dem 
HauIJtstamme den Saft und sind daher baldmöglichst 
zu  entfernen.  Vereinzelt  Hisst  rrmu  wohl  ellllm 
Sehössling  durchv,rachsen  und  setzt  dem  Stammo 
hierdurch  eine  Etage  auf,  aber  dem  J:3anm  wird 
hierdureh  nur  gesehadet.  Früher  nnh.l1l  Inan  z\var 
an,  der  Baum  trage  hierdurch  reichlieher;  dies  ist 
jedoch  erwiesenermassen  nicht  der  Fall.  Man hat 
sogar  durch  Versuche  festgestellt,  class  clas  Aroma 
des  Etagolllmlmos  nieht  den V ol'gleich  aushielt  mit 
dem  gleiehzeitig  geel'lll;eten  und  gloichmüssig  be-
roiteten Kakao  des  Hauptstammes.  Natürlich hatte 
das  einen  Unterschied  im Proise  zur  Folge.  Auch 
fund  man,  dass  die  rrragitihigkeit  des  Hauptbaumes 
durch  die  Bildung  der Etage  zurLlckging. 
Die  dem Baume gelassenen  drei bis viel' Zweige 
wachsen  mehr  oder  weniger  schräg  in  die  Höhe. 
Ihre  Entwicklung  darf  nicht  durch  Beschneiden 
oder  etwaiges Kürzen  gehemmt  werden.  An  den 
Hauptästen  bilden  sich  mehr  oder  weniger  nahe 
bei  einander  Seitenz,weige.  Sobald  diese  nach  ab-
wärts  oder  nach.  dem  Stamm  hinwachson,  sind  sie 
zu  entfernen.  Dureh  Beschneiden  soll  dem Baume 
die Schirmiorm gegeben werden;  alle  Zweige,  die in 
eine  diese Form störende Richtung wachsen,  sind zu 
beseitigen.  Die Anzahl  der Zweige,  die  dem Baume 
gelassen  werden,  richtet  sich  nach  dem  Aussehen 
desselben,  nach  der  Qualität  des  Bodens  u.  s.  w. 
Kräftigen  Bäumen  lässt  man  mehr  Zweige  als 
sehwäeheren,  welche  nicht  imstande  sind,.  soviele 
li'rüchte  zur Reife  zu  bringen. Der Kakao.  27 
Frühzeitig  beginne  man  mit  dem Beschneiden 
und  besonders  mit  dem  Abnehmen  der  störenden 
Zweige.  Man warte nicht, bis sie holzig geworden sind. 
Die danll  dem Baume beigebrachten  grösseren Ver-
wundungen  wirlum  nachteilig  auf  die  Entwicklung 
des Baumes.  Dor Baumschnitt ist regelmässig nach 
den  Hauptel'nten  auszuführen,  Wildschösslinge  ab er 
entferne man, wenn sie  sich  zeigen. 
Der  Kabwbaum  erreil'ht  im  Laufe  der  Jahre 
eine  ansehnliche Höhe,  die es unmöglich macht, 'Vom 
Boden  [1,US  den  B[1,umschllitt  auszuführen.  Da  der 
Arbeiter auch nicht in  die Bäume klettern  darf,  um 
die  Arbeit  [1,uszuführell,  so  muss  zum  Beschneiden 
grösserel'  Bltume  cbs  Kakaomesser  benutzt  werden. 
Das  Messer,  welches  bei  bund  c  haarscharf 
sein muss, wird bei  a an einer langen, leichten Stange 
befestigt.  Btwas Übung gehört nun  dazu,  mit einem 
c 
solchen Messer  zu  arbeiten,  ohne den 
Baum  zu  beschädigen,  da.  selb st-
redend das Abreissen  der Zweige ver-
mieden  werden  muss.  Im  Interesse 
der Pflanzung  ist  es  daher  geboten, 
eme  hinreichende  Anzahl  Baum-
schneider heranzubilden,  die man aus-
a  sehliesslich zu dieser Arbeit verwendet 
und  durch hohe Löhne und allenfalls 
durch  Prämien  zu  guten  Leistungen  anzuspornen 
sucht.  Diese  Leute  können  zu  gleicher  Zeit  auch 
zum  Bekämpfen  etwa  vorkommender  Krankheiten 
herangezogen werden, zumal sie  auch am allerersten 
irgendwelche Veränderung beim Baume zu bemerken 
imstande  sind. 
Ebenso  wie  der  Kakaobaum  muss  auch  der 
Schattenbaum beschnitten werden; es  wird notwendig 
sein,  die  Krone  regelmässig  auszuclünnen.  Gerade 
diese  Arbeit  ist vor  Beginn  der  Regenzeit  auszu-
führen. 28  Der Kakao. 
Alle in  einem Garten vollendet,en Arbeiten,  WIe 
BaumschniH, Hacken, N achpflanzon u. s. w. werden in 
das  Pflanzbuch  genau  mit  dem  Datum  eingetragen, 
auch  verzeichnet  mun  die  Preiso,  welche  für  die 
betreffende  Arbeit  gezahlt  sind.  Man  bucht  alles, 
was irgendwie wichtig ist. 
l!'i'tuftes  Kapitel. 
Feinde  des  ,lilie am SehlusR des vorigen Kapit.els angedeutet 
Kakaos.  wurde,  wird es nicht ausbleiben,  dass einzelne Krank-
heiten und Angriffe von  rl'iercn  auf die Entwicklung 
cles  Kakaobaumes  und  auf  sein 'l'l'agvermögcll  Ein-
fluss  ausUben. 
Daher  muss  muu  die  Beobachtungsgabe seiner 
Baumschneider  zu  wecken  suchen,  man  muss  sie 
anhalteu,  den Baum mit of:fenen Augen zu heb·achten. 
Sie  werden  Ulll'egelm~issigkeit  an  ihm  leicht  ent-
decken  und  dem Pflanzer melden.  Daun kmm diesel' 
sofort  die  notwendig  werelenden  Massregelll  zeitig 
treffen und wird manchen Schaden zu verhüten wissen. 
Der Kakao  hat  hauptsächlich  dreierlei Feinde: 
Witterung,  tierische  und  pflanzliche Schäd-
linge. 
Witterung.  Selbst bei  der vorzüglich süm Boden  bosehaffen-
heit dürfte cbs Gedeihen einer Kakaopflanzung fraglich 
werden, wenn die ,Iilitterungsverhültnisse dem Wachs-
tum  und  besonders  der  Blüte  und  Fruchtbilclung 
hinderlich sind. 
·Wind und Niederschläge spIelen beim Kakaobau 
eine  bedeutende  Rolle.  Der  Kakao  muss  gegen 
heftige  Winde  in  jeder  Weise  geschützt  werden. 
Man  soll  daher in jeder Pflanzung die "Windbrecher" 
erhalten,  wie  wir  weiter  obon  beschrieben haben. Der Kakao.  29 
Der Kakao  verlangt regelmässige Feuchtigkeit. 
Ländereien,  die  zu  wenig  Niederschläge haben,  und 
solche,  in  denen  der  Regenfall  unregelmässig  ist, 
sind daher  für  den Kakaobau ungeeignet. 
Der  Kakaobaum ist, besonders auf planlos bewirt- Tierische 
schafteten Pflanzungen, Angriffen verschiedener Tiere  Schädlinge. 
ausgesetzt.  1l.uf Samoa ist  es vornehmlich die Ratte, 
die  sich  häufig  recht  breit  macht,  und  durch Aus-
fressen  der  FrucM  beträcMlich  schadet.  Auf  den 
meist wenig planmässig bewirtschafteten Pflanzungen 
ist sie  nur  schwer zu vertreiben,  die  unverbrannten, 
verroHenden Holzhaufen  bieten  ihr  genug  Schlupf-
winkel,  in  denen  sie  sich  ungestört vermehren kann. 
Gegen  diese Plage giebt es nur ein Mittel:  rationelle 
Wirtschaft,  mö glichstes  Reinhalten  der  Pflanzung 
und Entfernen allel'  Fruchtbäume aus  derselben. 
Ausser Ratten  sind  auch  noch  die  fliegenden 
:Füchse auf  den  samoanischen Pflanzungen nicht gern 
gesehene Gäste; doch allzu gross ist der Schaden nicht, 
den  sie  den  Früchten  antun.  Sie  müssen  abends 
abgeschossen werden. 
Grösseren Schaden verul'sachen  häufig Insekten 
und Käfer  den Kakaobäumen  durch  direkte Angriffe 
auf  das Holz  und  die  Wurzeln.  In  planlos bewirt-
schafteten Pflanzungen ist  es  fast  immer unmöglich, 
irgend  etwas  zur Abwehr  gegen  dieselben zu  tun, 
zumal  die  verfaulenden Holzhaufen  und  das  hohe 
Unkraut den rrieren immer Schutz  gewähren. 
Schon  in  den  Saatbeeten  beginnt  der  Kampf 
gegen  die Insekten;  hier  sind  es  die Ameisen,  die 
die  Samen  angreifen,  wenn  man  diese  nicht durch 
Holzasche  oder  Kalk geschützt hat. 
Grössere Bäume sind Angriffen von Blattläusen" 
Baumameisen und Bohrkäfern ausgesetzt; auch  Raupen 
sind  Feinde des  Kakaos. Pflanzliche 
Schädlinge. 
Lebensdauer, 
Blüte  und 
Ernte. 
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Auch  mit Pflanzenschädlingen  hat  der  Kakao-
pflanzer zu rechnen.  Spcziell sind es Schlingpflanzcn, 
die  häüfig  genug  das  Fortkommcll  eines  Baumes 
bedrohcn;  besonders  die  jungen,  cben  ausgcsetztcn 
Pflänzchen  müsscn  vor  Schlinggewächscll  sorgfältig 
geschützt werdcn. 
Gewaltigcn  Schfl,dell  veI'Ul'sfl,cht  augenblicklich 
den Kakaobäumcn in Oeylon cin Schwamm, der durch 
den  Botaniker  Oarl'uthcrs  studiert  und  bcschricben 
wurde  und  "Kalmoschanhll'"  genanut  wird.  Das 
Auftreten  diescr  Kl'nukheit  gab  die  Voranlassung 
zum Einfuhl'Ycrhot von KalraosnIllen von Ocylon nach 
Samoa.  Viclcrlci Schwämmc  ullcll)ilzc  könllon auch 
zu  den Feinden  des Kakaobaumes  gercd1l1ot,  werdcn. 
Das  Schwarzwerclon  dcr  Früchte  am  Baume  ist 
ebcnfalls  auf  eine  Schwammbildullg zUl'i.ickzuführeu. 
VVie wir also gesehcll hnben, sind es violerlei Um-
ständc, die auf die Entwicklung einer Kakaopflanzullg 
Einfluss  haben,  und  dahcr  kann eillcm Pflanzer lliühi; 
gCllUg  dic  äusserste Sorgfttlt  empfohlen werdcll.  Bei 
eiucm vcrständigcn und planmässigcll Bctriebe ist  Cl' 
immcr lcichter imstandc, fcindlichen Angriffcll Einhalt 
zu  gebictcn,  wic  bci  eincm  planlosen,  dcr keinerlei 
Übersicht über  dic  Pflanzuug  gcstattet. 
Sechstes  JÜ1I)itel. 
Der Kakaobaum trägt bereits im vicrten .Jahre; 
jedoch fällt  dic Erntc  meist llur  gering  aus,  da  dcr 
Baum noch  -nicht  die Kraft besitzt,  grösscrc Mengcn 
Kakao zur Rcife  zu bring·cu. 
In  Samoa blüht der Kakaobaum. zum cl'stcnmalc 
bercits  nach  21/ 2  Jahrcn;  doch  im  Intercssc  dcr Der Kakao.  31 
Bäume  müssen  diese  Bli.lten  abgenommen  werden. 
N ach Moors  trugen nach  dem  vierten Jahre  einzelne 
Bäume  in Samoa bis  270  reife Früchte;  16  Früchte 
lieferten  durchschnittlich  ein  Pfund  marktfert,igen 
Kakao.  Diese Angaben des Herrn Moors werden gewiss 
auf  Wahrheit  beruhen;  aber  solche  Ausnahmen 
dürfen  nicht  bei  der  Kosten- und Ernteberechnung 
einer Pflanzung  in  Samoa  als  Massstab  dienen.  Sie 
liefern indes  cleu  Beweis,  dass  der  Kakaobau,  zumal 
der  rationell  betriebene,  in  Samoa aussichtsvoll ist. 
Jumelli sagt: Der Kakaobaum trägt im fünften 
Jahre  zum  erstel1male,  vom  zehnten  bis  zum fünf-
undzwanzigsten  ist  sein  Produktionsvermög811  am 
höchsten, im dreissigsten Jahre stirbt  ein Baum,  der 
ohne Pflege  geblieben ist, gewöhnlich ab.  Für Samoa 
dürfte  clas  Gesagte  wohl  nicht  ganz  zutreffen;  bei 
sorgfältiger  Pflego  und  Düngung  wird  der Kakao-
baum  gewiss 40 Jahre und älter werden.  In Triuidad 
fand  man  yerschieclentlich  hundertjährige  Kakao-
pflanzungen,  die  noch  rentabel  sind;  jedoch  lässt 
man  dort,  sobald  der  Hauptstamm seine Tragkraft 
verliert,  Wildschösslinge  wachsen,  die  sich  auf 
Kosten  des  alten  Stammes  entwickeln. 
Bei der Kakaokultur hat mall mit zwei Ernten 
zu  rechnen.  Die  Hnupternte  findet  in  Samoa  im 
April statt,  die  zweite,  geringere Ernte im Oktober. 
Natürlich  hat  die  Witterung  Einfluss  auf  die Reife 
der Früchte. 
Der  El'llteertrag  des  Kakaobaumes  ist  ver-
schieden,  er hängt  ab  von  der  Art der Pflanze und 
von äusseren Einflüssen.  Nach Professor Dr. Preuss 
liefert  in  Kamerun  ein  in  voller  Kraft  stehender 
Baum  2  leg trockene Bohnen, in SUl'inam  ßrntet man 
nach  Bartelinek  durchschnittlich  11/ 2  kg pro Baum, 
unter  äUSS61'st  günstigen  Verhältnissen  jedoch  bis 
zu  31/~-4 kg. 32  Der Kakao. 
Ernte.  Mit  besondel'er  Vorsicht  ist  der  Kakao  zu 
ernten,  da  jede Beschädigung  der Bäume  zu  ver-
meiden  ist.  Sobald die  Frucht nicht  mehr mit  der 
Hand  erreicht  und  abgeschnitten  werden  kanu, 
benutzt  man  zur  Ernte  das  schon  oben  erwähnte 
Kakaomessel'  und  schneidet  hiermit,  und  zwar 
möglichst  nahe  an  der  Frucht,  dieselbe  ab,  ohne 
jedoch  die  Rinde  zu  beschädigen.  Niemals  reisse 
man  die Früchte ab,  da  die.  so entstehenden Wunden 
clenWuchs des Baumes sehr beeintr~ichtigen.  Selbst-
redend sind nur vollkommen reife Friichte abzuerllten. 
Stete Aufsicht  ist  daher bei  der Erntearbeit  immer 
angebracht.  Die  abgeschnittenen  ]'riichte  werden 
Z~l  Haufen  gesammelt,  der Inhalt etwa  durch Fallen 
auigebrochener  Früchte  in  Körbchen  aufbewahrt. 
Ist  eine  hilll'eichend  grosse  Menge Kakao  geerntet, 
so  wird. er  auf  grosse  Haufen  zusammen  getragen 
und  SOIOl;t  geöffnet..  Die  am  Tage  gepflückten 
Früchte sollen möglichst noch vor Schluss der Arbeit 
geöffnet  und  ausgenommen  werden.  Es  ist  nicht 
gut,  sie  ein  paar  Tage  in Haufen  liegen zu lassen. 
Hat nämlich  der Kakao  einen  bestimmten l~eifegrad 
überschritten,  so  fermentiert  er  in  geringem  Masse 
bereits  am  Baume,  weil  das  die  Bohne  umgebende 
schleimige  Gewebe  in  Gärung  gerät.  Bleibt  die 
Frucht  am  Baume,  so  ist  die  Fermentierung  schon 
vol).  selbst  beendigt,  wenn  die  :F'euehtigkeit  der 
Fr~1Cht,  in  'rrinidacl  "Essig"  genannt,  aufgebraucht 
ist.  Die  Kakaobohne trocknet ein,  sie  wird minder-
wertig  und  schlechtschmeckencl.  Dieser  Gärungs-
prozess  geht  natürlich  viel  schneller  von  statten, 
wenn  die  auf  Hauien  gebrachten  Früchte  sich 
erhitzen.  Bleiben  die  :F'rüchte  also  länger  liegen, 
so  wirkt  der  "Essig",  der  nicht  ablauien  kann, 
schädlich  auf  das  Aroma,  und  zudem  hat  man  elie 
regelrechte Fermentiel'lUlg  nicht mehr in  der Hauel. (\j 
o 
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Man  pflücke  also  nur  so  viel Früchte  täglich, wie 
man  aufzubrechen  imstande  ist.  Dies  besorgen  am 
besten Frauen oder Kinder,  die  die Früchte entweder 
durch  Aufschlagen  auf  einen Stein  oder mit einem 
Messer  vorsichtig'  öffnen.  Wenn  es  möglich  ist,  so 
lasse man sofort die Bohnen in zwei Grössen sortieren, 
die  dann  auch  gesondert  fermentiert  werden.  Die 
Kakaoschalen werden entweder sofort vergraben oder 
in  die  KomlJostgruben  überführt.  Man  hat  auch 
versucht,  die  Sühalen  als 'Viehfutter  zu  benutzen, 
und  zwar sollen Pferde  sie,  mit  anderem Futter ver-
mischt,  gern fressen. 
Siebentes  Kal}itel. 
Dass sachgemässes Jj-'ermentieren und sorgfältiges  Das 
~rrocknen der Kakaobohne von bedeutendem Einfluss  Fermentieren. 
au.:f  ihre  Qualität  ist,  braucht  kaum  besonders 
hervorgehoben zu werden.  Über Fermentierung sagt 
Jumelle: Beim Fermentieren des Kakaos:wendet man 
in  Trinidad  die  sogenannte Methode  Stricklancl  an. 
Hierzu  hat  man  drei  über  dem Boden befindliche, 
gleichgrosse,  zementierte  Kästen  nötig,  etwa  3  m 
lang,  2 m  breit und 11/ 2  m  hoch,  alle  überdeckt mit 
einem hohen Wellblechelach,  welches  den Zutritt der 
Luft gestattet.  Die Kästen sind mit fest ineinaneler-
gefügten Brettern bekleidet,  und zwar befindet sich 
zwischen  elem  Belag'  und  elen  Zementwänden  ein 
wenige Zentimeter  breiter Hohlraum.  Um  das  Ab-
fliessen der Feuchtigkeit zu ermöglichen, laufen beiele 
Böden,  sowohl  der  hölzerne  wie  der  zementierte, 
schräg  ab.  Parallel  zu  einander  befinden  sich  an 
den  gegenüberliegenden Wänden  in  Abstänclen von 
15  uncl  35  cm  über  dem Boden  zwei  Reihen  von :1-:1:  Dl~1'  .Kakao, 
je  ß Löchern,  0twn 7 Clll im Durehllles~;pr stark.  Zwpi 
sieh  gegenüberliegende  LüdtPl'  ,"o1'(10n  mit  oinom 
c!ul'c'hhöhlten I3amhus verbunden,  eh>r  windt>l'llln  Hllf' 
etwa  7  cm  Abstand  übel'  seine  gnnze  I.iillge  hin 
kleine  Löeher  von  cirea  15  111m  auf\veist.  Diesn 
13ambusriihren  dienen  zur  Erneuerung  dpl'  Luft  in 
den Küsten während des Fermentiel'Gns.  .Tecler KasülIl 
hat einen gut schliessenc1en Deekel.  An der lliedl'igsü~ll 
Stelle  dos  Zemolltbodens  befindet  sil',h  l~in  Ausftuss-
loch  zum Ablassen  der  Feuehtigkeit,  dio  clnreh  dOll 
clurchloehten Holzbelag ihron  Ausweg  nimmt. 
Beim ]j'erlllentieron  verstopft  man nUll zUIlüuhst 
im Kastell  No. 1  nlle  Öffl1ungen  der  BmnbusröhreJ1, 
ebenfalls  nueh  das  Ausflussloeh.  Daull  wird  der 
Kasten  fast  bis  zum RmlCle  mit Kakno  gefüllt,  mit 
einem  Haufen  Bananenblätter  überdeckt  und  ver-
schlossen.  Wenn  sieh  naeh  24  Stunden  W~trme 
entwiekelt  hat,  öffnet  mall  in  der  oberen wie  aunh 
in  der unteren Reihe,  jedoeh nicht auf der vVilldseite, 
je  eine Röhl'e  und  erneuert  so  elie  Luft im  Kakno-
haufen.  Durch Iilinlegen  des  'rhermometel's  in  die 
Röhre stellt man  die rremperatur fest,  die nicht übel' 
43 0  O.  steigen  darf.  N ach Ablauf' des  dritten  ~rages 
lässt man  die  angesammelte Flüssigkeit ablaufen uurl 
bringt  den Kakao in  den Knsten No. 2.  Hier lagert 
er  ebenfalls  3  Tage,  doch  darf  die  "\Vürl1le  bis  zu 
47 0  O.  steigen.  Wird c1ies8l' vViil'megl'acl übel'sdlrittell, 
so  wird die 'remperatur durch Öffnen einzelner Hiihl'en 
auf  der  gewünschten  Höhe  erhalteu.  Im  Kasten 
No. 3  bleibt  der  Kakao  bei  einer  rremporntlll'  VOll 
35 0  O.  4 Tage. 
Beim Übel'sehaufeln  des Kakaos aus  dmll  einoll 
in  den  anderen  Kasten  löse  man  etwn  zusmnmen-
geklebte  Bohnen.  Die  Schaufeln  müssen  nus  Holt; 
gefertigt  sein,  da  der  Kakao  eille  Berührung  mit 
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Sobald  der  bisher  harte  Kakaokern  unter 
dem  Drucke  des  :Fingers  eine  gewisse  Elastizität 
zeigt,  ist  die  FOl'mentierung  als  abgeschlossen  zu 
betrachten.  Die  Fermentiernngsda1.1er  muss  für 
jede  einzelne  Pflanzung  selbst  durch  Versuche 
festgestellt  werden;  es  hängt  von  der Atmosphäre, 
der  mehr  oder weniger  grossen Wärme,  n,uch  der 
QuaJität  der  Bohne  ab,  ob  die  als  Durchschnitts-
zeiten  oben angegebenen Zahlen mehr  oder weniger 
einer  Änderung  ~lllterworfen  werden  müssen.  Für 
grässere Pflanzungen  dürfte  die  Methode  Strickland 
empfehlenswert  sein;  der  kleine  Ansiedler,  dor nur 
geringe Mengen auf einmal zu fermentieren hat, muss 
zu  einer  einfacheren Methode  seine Zufhwht nehmen. 
In  Guadeloupe  fermentiert  der  kleine  Pflanzer  in 
starken Holzkisten,  die  an  einer Seite unten eine Tür 
z ur  Entleerung  haben.  Wände  und  Boden  sind 
mit  Bananenblättern  bekleidet.  Aueh  den  Haufen 
Kakao  überdeckt  man  damit  und  legt  oben  drauf 
mit Steinen beschwerte Bretter.  Nach  dem zweiten 
oder  dritten  Tage wird regelmüssig alle 24  Stunden 
die  Kiste  entleert  und  der  Kakao  umgearbeitet. 
Das  geschieht,  bis  die  Fennentat,ion  beendet  ist. 
Diesel'  ZeitplUlkt  tritt  in  4-8  Tagell  ein.  Die 
Gärung  gelingt  um  so  Lesser,  je  mehl' Bohnen zu 
gleicher Zeit behandelt werden. 
Es braucht wohl nicht besonders hervorgehoben 
zu  werden,  dass  unreifer  oder  schwarz  gewordener 
Kakao  nicht mit der guten Sorte zugleich fermentiert 
werden  darf.  Solche  Bohnen  werden  abgesondert 
gehalten und behandelt. 
In  einzelnen  kakaobauenden  Ländern  wird  die  Waschen. 
Kakaobohne nach dem Fermentieren gewaschen.  Der 
Oeylonpflanzer  reinigt  sie  durch  mehrmaliges Ab-
spülen,  um  alle UUl'einlichkeiten,  die  an  clen  Bohnen 
haften,  zn  entfernen.  Einzelne  Pflanzer  halten :lli 
;;dtOH  Ilc'!-:hnlb  dni'\\'it~dt('n für  vOl'tpilhaH,  wl'il  (ln~ 
Tl'ol·km'll  sl'lllH'I!t'l'  nllfl  hllftlWll\l'l'  "\'011  slnHI'll  g'pht. 
Dns  '\rnSdl(·\t  ist  femel'  '\'Oll  VUl'ü·iL  wpml  sit'h 
SdlinmwlhilrlulIg' zoigt. 
Der S\ll·iIlHmpflHllilC'l' ist.  dpl' .l\Luinullg,  dns A  l'\llU~1 
,lü1'  130hnH  1<'ic1\\  flul'l·lt  Ilns\\'nsl·hl'll. 
Go,\\'ns(·hüllo Dohlwn hal)('11 pin  J)('~SP1'(}S ,..:\,nss(~Il('11 
Hls  \ll\gC'\vttf.\dlCme;  lUldl ,JnUlollü  Wel'( h'u  Hili'  Iloshnlll 
nut dOll  ([cntsehell :ßliil'ldoll mit "g'owlHH'holl(lll"  hiihol'G 
Prniso  ol'zidt.  Er  ist  nlwl'  ü'otzdmn  <ün'  AIlS.t\'ht, 
dass  das Vi'nsl'hnn  dos :KnknoH  llivht;  zn mllpfühhm ist. 
Trooknen.  Dio fOl'molltiol'tt~n Kn,kaobohntlll müssen lllUllltohl', 
ob  gmvas('holl  odnr  ]li,·ht"  gntr(wknot;  wordon.  Dim; 
gos('hioht  an  (lcl' Sonlto  odor in Tl'oekonhiinsOl'll, odtll' 
je nn.eh  dor '\Vit.torung  znm 'roil  ml der SOlllll),  zum 
'1'ei1  in r['rou}wuhIiusel'll.  Meist  aber  trockUClt  man 
an  dor Souuß;  11ur  in Gegendon, wo  of{;  HllCÜmOl'nd,!l' 
H.ogcm  fU,llt I  muss  man  zu  Troekollhäusel'll  seillo 
Zuflucht  nehmen. 
An  der  Sonne  tl'odmet  man  den Kakao  auf 
gl'OSSell  l-Iolzbödeu,  die. jedoch  schnell  und  leicht 
gegen ]'euchtigkeit  geschützt  werden  können.  Am 
billigsten  sind  für  diesen  Zweck Dächer  aus Well· 
blech,  die  sich  auf  Schienen  und H.ädern  bewegen. 
Die Bohnen werden,  sobald der Tau gefallen ist, 
also etwa gegen 9 Uhr morgens, der Saline ausgesetzt. 
Gegen Abend wird das Dach 'wieder übel' die Trocken-
böden  gerollt.  Der Kakao,  der in  etwa  7 mn  hohen 
Schichten  liegt,  muss  ab  und  zu  mit Holzschaufeln 
umgearbeitet werden. 
Sobald nun  der Kakao  glatt unter  den  Zähnell 
bricht, ist  er trocken und kann  zum Versand fertig 
gestellt  werden.  Von  der  Art  und  V\T eise  dor 
}i"'errnentatioll  hängt  es  ab,  ob  der  Kakao  schnoll 
oder  weniger  schnell trocken wird.  Gut fermentierte 
Bohnen  trocknen  am  schnellsten,  bei  günstiger Der Kakao.  37 
Witterung in  etwa 5-6 Tagen.  Dort,  wo der vielen 
Niederschläge  wegen  SOllnentrockmmg  unmöglich 
wird,  muss  man  r.rl'ockenhäusel'  bauen.  Man kennt 
verschiedene Arten von Tl'ockenhäusern, die Professor 
Preuss  im Tropel1.pflanzer,  Jahrgang 1899,  S.  415  ff. 
und gleichlautend in seinem Werke "Expedition nach 
Oelltral- und  Süclamerika"  S.  lG7  ff.  (Berlin  1901, 
E. S. Mittler & Sohn)  eingehend beschrieben  hat. 
I,etztes  Kapitel. 
Ausser  einem  Etablissement  zur  Aufbereitung  Gebäude. 
der ]}rnte,  welches  jedoch erst im vierten J ahl'e  auf 
einer grösseren  Pflanzung  llotwendig wird,  müssen 
noch  verschiedene  Baulichkeiten im Laufe  der Zeit 
ausgeführt werden. 
In Sam.oa  werden  als  ständige Wohnungen für 
"\Veisse  am  besten und billigsten lIolzhäuser  gebaut, 
während  die  eingeborenen Arbeiter  in Samoahütten 
untergebracht werden. 
Zweclnnässig  ist  es,  die  Holzhäuser  etwa 2 m 
über dem Boden  zu bauen,  man erhält dadurch unter 
dem Hause  eine  J\i[enge  Plnt,z. 
Für die  chinesischen Arbeiter müssen  ebenfalls 
Holzhäuser  in  dem  bekannten  Sumntrastil  errichtet 
werden.  In diesen W ohmmgen fühlen sich die Leute 
11m  wohlsten.  Der nls Küche  dienende Schuppen ist 
etwa  20 m  vom  Hause  entfernt.  Gebaut  kann  in 
Samoa nur in der Trockenzeit werden, wo es möglich 
ist, Holz und Wellblech auf den in der Hegenzeit häufig 
grundlosen  Wegen  zur  Pflanzung  zu  bringeIl.  Das 
gesamte,  zum  Hausbau  notwendige  Material  ist  in 
Apia erhältlich, selbst fertige Fenster und Türen sind 
dort  stets  auf  Lager.  Der Bau  eines Hauses  wird 
am  besten  in Akkord  vergeben,  die  Löhne  für  die 38 
ZimnHlrloute silld ZiPlllli('h hOl'h, dnhl'l' kostet. ('ill gutt's, 
nieht  zn  grossc's\\'ulmhnus  mil\dl'sl!'lls  [)()UO  1\fl11'k. 
Ein  1'i11UlZt'1'  wird  gut  tUIl,  sieh  "dlnd,  im  C'l'S((lll 
.Tahre  Init  Zpltell  zu  JlPlwlfen  ,--.  fiil'  clin  ,Al'l)(liter 
bane  01'  N oth  üttl'lI  ---- um  Heillo  gHllzP  ,Al'lwit sl\l'nft; 
Zlllliil'hst.  für  dia Aulngo  ü(,l' Pflallzung zn YPl'\\'elldoll. 
Hiins(,l'hau lonkt ab 1lIl!! nimmt flnSS(I)'(!elll pino grüsst'l'ß 
Anzahl  do!'  tüdüigi;(Pll  Al'lwitC'l'  in  /\l1sp1'\1(·h.  In 
der  Niiho  dor  Elll'opüel'wohnullg  wCl'tlcm  fen'llc'!'  diß 
niitigLII\ \'('1'8(,11 linsshm'(llI Lagcrriinl1lo, Svlmppnn, SUi1ln 
\1.  ". W.  Ol'l'il'htet;  nllt's  wird  Ulll  lJilligstnll  mit Woll-
hlol'h  gcülIdd. 
Miig1il:hst  (\]\  C'illom  Flusso  haut  man  din 
ArbClitorwollllullgon  in  Dorffol'lu.  In  do1'  Mitto  (los 
Dorfos  el'riuhtot  mnn  dOll  kloinen Lutlell,  in woldlOUl 
dor Al'beitol'  seino  gÜl'illgOI1  Dodiirfllisso dt>uknll  1W1111. 
Au(:h  soll  sich  hier  die  Garküeho bo:findcn,  wo  ihm 
für  oin  IJlUll'  IJfellnige  roiuhlidlß  und  doch  guto 
N ahruug  vGrahfolgt  wird.  Eil10  gut  verwaltete 
Garküche  hat  eilleH  sehr  gl'OSSOll  Einfluss  auf  dio 
Al'beiterfrnge;  jede Pflanzung,  elie  gutes  J~ssen ver-
abfolgt, wird WOllig  unter  Al'heitennnngel  zu  leidon 
haben.  Dies  soll  mall  auf Samoa  beherzigen,  zumal 
der Samoaner  für  gutes  ulld  möglichst  reichliches 
]jssen sehr  empfänglich ist. 
Ganz  in  der  Nähe  cles  Arbeiterdorfüs  wordon 
ebenfalls  Kompostgrubeu  allgelpgt,  in  denell  nUe 
Abfälle  und  der  Kehricht  gesammelt  'VOl'dOll.  Mau 
achto  besonders auf die  grösste Reinlichkeit,  sowohl 
in  den  '\'7ohnullgen,  wie  auf  der  Dorfstrnsse. Sachregister.  39 
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